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Die geehrten Abonnenten unſerer Zeitung erfuchen wir, 
die Präuumeration für das nächſte Quartal bei den reſp. 
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zu können. 
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Entwurf einer Schleſiſchen Provinzial-Drainage: und 
Hypotheken⸗Verſicherungs⸗Bank. 
Von befreundeter Hand iſt uns der Statuten-Entwurf einer 
Aktien⸗Geſellſchaft zugegangen, welche unter dem Namen 
„Schleſiſche Drainage-Genoſſenſchaft“ 
in Breslau errichtet werden und die den Zweck haben ſollte: „zweck— 
mäßig angelegte und gut ausgeführte Drainagen in der Provinz 
Schleſten herzuſtellen.“ Der Herr Verfaſſer jener Statuten ſchlägt 
vor, ein Kapital von Einmalhunderttauſend Thaler durch Ausgabe 
von 2000 Aktien zu 50 Thlr. aufzubringen, jedoch ſollen vorläufig 
nur 20 Prozent dieſer Summe, alſo zuſammen Zwanzigtauſend 
Thaler, baar eingezahlt und mit dieſen Mitteln ſoll ein dreifacher 
Zweck erreicht werden: 
1) ſollen die für jedes einzelne Drain-Syſtem erforderlichen Vor— 
arbeiten geliefert werden; 
2) die ſachgemäße Ausführung der Drain-Anlagen bewerkſtelligt, 
d 


un 
3) die Herbeiſchaffung der Anlage-Kapitalien vermittelt werden. 


Es wäre uns lieber geweſen, wenn der Herr Verfaſſer den letz— 
ten Paragraphen zum erſten gemacht, und uns gleich von vornherein 
das Geheimmittel mitgetheilt hätte, das die Geſellſchaft in den Stand 
ſetzen ſoll, mit einem Baarvermögen von Zwanzigtauſend Thalern 
Arbeiten zu übernehmen, die nach feiner eigenen Berechnung (ſiehe 
das Begleitſchreiben des Entwurfs) zur Drainirung der der Entwäſſerung 
bedürftigen Fläche Schleſiens ein Kapital von Achtzig Millionen er⸗ 
fordern würden. Der Herr Verfaſſer ſagt freilich, wie die Geſellſchaft 
ſich „nach jedesmaliger vollendeter Ausführung eines 


abgegrenzten Drain⸗Syſtems“ für die verauslagten Kapita: | - 


lien rembourſiren ſoll, aber bis nach geſchehener Abnahme der aus: 
geführten Arbeiten Seitens eines königl. Kommiſſars bleibt doch die 
Geſellſchaft im Vorſchuß — und wie weit ſollen dann die 20,000 
Thaler, oder ſelbſt das geſammte gezeichnete Kapital von 100,000 
Thaler reichen? — Aber die Art des Rembourſes, den der Hr. Ver: 
faſſer des Entwurfes vorſchlägt, ſcheint uns an und für ſich ſelbſt 
ſo problematiſch, daß wir nicht umhin können, von der Bildung der 
ſonſt gewiß außerordentlich nützlichen, ja nothwendigen Drainage: 
Genoſſenſchaft auf dieſer Grundlage abzurathen, weil wir befürchten 
müſſen, daß die Genoſſenſchaft nicht im Stande ſein wird, ſich für 
ihre Auslagen zu rembourſiren, daß alſo das urſprüngliche Kapital 
ſehr bald erſchöpft und die Wirkſamkeit der Geſellſchaft ein ſchleuni⸗ 
ges und unerwünſchtes Ende erreichen wird. Der Herr Verfaſſer 
ſchlägt nämlich vor: „jedesmal nach vollendeter Ausfüh— 


rung eines abgegrenzten Drain-Syſtems Pfandſcheineſ“ 


au porteur auszugeben, unter ſpezieller Benennung 
als Pfandſcheine der Schleſiſchen Drainage-Genoſſen— 
Haft. Zur Sicherung von Kapital und Zinfen dieſer 


Drainage⸗Pfandſcheine, die nach Serien und Nummern 


angefertigt werden, iſt die Tilgung und Verzinſung 
derſelben auf die einzelnen drainirten Grundſtücke zu 
repartiren und die jährlichen Beträge hierfür an die 
Meliorationd- Drainage: Genoffenfhaft zu fixiren auf 
Grund des Geſetzes vom 11. März 1855.“ 

Es thut uns leid, dem Herrn Verfaſſer ſagen zu müſſen, daß 
ſich unſerer Anſicht nach auch nicht ein einziger Banquier oder Kapitaliſt 
finden wird, welcher der Schleſ. Drainage⸗Genoſſenſchaft, die 
mit einem Nominals Kapital von 100,000 Thaler fundirt 


wäre, einen derartigen Pfandſchein au porteur abkaufen wird. Der 


Herr Verfaſſer iſt natürlich feſt davon überzeugt, daß das zur Drai⸗ 
nirung eines Guts verwendete Kapital den Werth deſſelben wenigſtens 


heit, als die bloße Verſicherung, daß das Gut, auf welches die Serie 
und Nummer des ihm präſentirten Pfandſcheins deutet, wirklich durch 
die Drainirung wenigſtens um eben ſo viel werthvoller geworden iſt, 


als es dadurch mehr verſchuldet iſt. Außerdem müßte der Banquier, 
der einen ſolchen Pfandſchein kaufen ſoll, jedesmal prüfen, wie hoch 
das fragliche Gut mit landwirthſchaftlichen Pfandbriefen und Hypo: 
theken belaſtet iſt; und wird er bei folder Prüfung nicht häufig ge: 
nug finden, daß das Gut ſchon ſo ſtark verſchuldet iſt, daß keine 
Melioration der Welt feinen Realwerth bis zu der Höhe hinauf 
ſchrauben könnte, die ihn vor möglichem Verluſte zu ſchützen vermochte? 
Ein Lettre au parteur muß aber von fo anerkannter Sicherheit 
fein, daß ihn Jeder ohne alle Prüfung ſofort für baares Geld neh: 
men kann. Da die von dem Herrn Verfaſſer projektirten Pfand⸗ 
ſcheine eine ſolche anerkannte Sicherheit nicht gewähren und, wie wir 
gezeigt haben, nicht gewähren können, ſo wird ſich Jeder hüten, ſie 
zu kaufen. Mit der Weigerung der Kapitaliſten und Banquiers, die 
von der Drainage-Genoſſenſchaft ausgegebenen Pfandſcheine zu kau- 
fen, hört, unſerer Anſicht nach, das Geſchäft der Geſellſchaft ſofort 
auf, und ſie würde alſo nur ſo lange leben und wirken können, bis der 
letzte Pfennig der gezeichneten 100,000 Thlr. durch Drainage-Arbei: 
ten verzehrt wäre. 

Das wäre ein trauriges Loos einer ſchönen Idee, deren glückliche 
Ausführung von den unberechenbarſten Folgen für den Wohlſtand 
unſerer Provinz, unſeres Landes ſein könnte! Denn wir ſind mit dem 
Hrn. Verf. vollſtändig einverſtanden, wenn er, den ungemeinen Werth 
der Drainage kennend, von der Anſicht ausgeht, daß „die Drain— 
Anlagen weſentlich gefördert werden würden, wenn alle die nothwen: 
digen und weitläufigen Arbeiten von einer Centralſtelle aus gemacht 
würden, und daß geübte Techniker, ausgerüſtet mit einem praktiſch 
gebildeten Arbeiter-Corps, die Drain-Anlagen billiger und beſſer aus⸗ 
führen werden, als es auf andere Weiſe möglich iſt.“ Alſo — An⸗ 
lage und Ausführung der Drainagen in der Provinz Schleſien aus 
einer Centralſtelle und — aus einem Beutel. 

Die Hauptfrage bleibt aber noch unbeantwortet: Wie ſind die 
Kapitalien herbeizuſchaffen? — Wir glauben eine Antwort darauf zu 


haben, bemerken aber von vornherein, daß wir zwar die ausgezeich- 


netſten Erfolge der Drainage während unſeres vieljährigen Aufent⸗ 
halts in England wahrgenommen haben, daß wir aber in der Sache 
ſelbſt vollſtändig Laie ſind und daher nur darauf fußen können, was 
uns von Fachmännern, als auf Erfahrung gegründet, mitgetheilt und 
verſichert worden iſt. Wir nehmen alſo als ſicher an, daß die Be⸗ 
rechtigung der Drainage als Melioration von ſämmtlichen Grundbe— 
ſitern Schleſtens anerkannt wird, und daß der Realwerth eines 
Grundſtücks wenigſtens um das Doppelte des zur Drainirung verwen: 
deten Kapitals ſteigt. Darauf uns ſtützend, ſchlagen wir den Grund⸗ 
beſitzern der Provinz, die ja vereint ein ungeheures Kapital reprä— 
ſentiren, vor, durch Aktienzeichnung ein nominelles Kapital von Drei 
Millionen Thaler aufzubringen (das bei Erweiterung des Geſchäfts bis 
auf 10 Millionen zu vergrößern wäre), von dem 20 pCt., reſp. 600,000 
Thlr. baar eingezahlt werden müßten. Dieſes baare disponible Ver⸗ 
mögen von 600,000 Thlr. würde in folgender Weiſe zum Zweck der 
Drainage zu verwenden ſein, daß die Geſellſchaft Drain-Anlagen und 
Ausführungen für die verſchiedenen Drainage-Genoſſenſchaften, welche 
ſich im Wege der freien Aſſoziation in der Provinz Schleſien bilden 


würden, unternimmt, und den einzelnen Genoſſenſchaften das zur 


Drainirung nothwendig gewordene Kapital unter folgenden Bedin— 

gungen unkündbar darleiht: ö 

1) Sobald ein abgegrenztes Drain-Syſtem vollendet iſt und die von 
der Drainage-Bank ausgeführten Arbeiten durch einen, ſeitens 
der Regierung ernannten Kommiſſar abgenommen und für gut 
und preiswürdig erklärt ſind, ſtellt die Drainage-Genoſſenſchaft 
durch ihre Bevollmächtigten der Drainage-Bank einen Schuld: 
ſchein über die zur Drainirung des Syſtems verwandten Kapi— 
talien aus und verpflichtet ſich zugleich zur Annahme der ferner 
angeführten Bedingungen. 

2) Das ſo dargeliehene Kapital hat die Genoſſenſchaft der Bank 
mit 5 pCt. zu verzinſen und jährlich mit 4 pCt. zu amorti⸗ 
ſiren, ſo daß in ca. 20 Jahren die Schuld getilgt wäre. Auf 
die Rückſeite des sub 1 gedachten Schuldſcheins iſt die geſchehene 
Amortiſation und Zinszahlung jedesmal zu vermerken. 

3) Nach Ausſtellung des Schuldſcheins acceptirt die Drainage-Ge— 
noſſenſchaft durch ihre Bevollmächtigten einen von der Bank 
ein Jahr a dato gezogenen Wechſel über den Betrag der Kapitals— 
Zinſen⸗ u. Amortiſations-Rate des erſten Jahres, und verpflichtet 
ſich nach Ablauf dieſes und jedes folg. Jahres, einen ähnlichen Wech⸗ 
ſel mut. mut. zu acceptiven bis zur geſchehenen Tilgung des entlehn⸗ 
ten Kapitals. 

Es muß natürlich den einzelnen Drainage-Genoſſenſchaften über: 
laſſen bleiben, ſich in ſich zu organiſiren und die Beiträge pro Mor⸗ 
gen zu repartiren; doch dürfte dieſe Organiſation keine Schwierigkei⸗ 
ten haben und das Riſiko der ſolidariſchen Verpflichtung als nichts 
anzuſchlagen ſein, weil ſofort nach Genehmigung der Statuten von 
Seiten des Miniſteriums die Beitragspflicht der einzelnen Glieder 
der Genoſſenſchaften in Kraft tritt. Nach Beſtätigung der Statu— 
ten unterliegt der feſtgeſtellte Beitrag der adminiſtrativen Exekution. 
Rückſtände können demgemäß nur durch Nachläſſigkeit entftehen, denn 
ſie bedürfen zu ihrer Einziehung keiner gerichtlichen Klage. 

Wir würden meinen, auf dieſe freilich ſkizzenhaft genug erörterte Art 
und Weiſe die ſchwierige Geldfrage beantwortet zu haben, — denn 
es leuchtet ein, daß ein von einer Societät von Grundeigenthümern, 
die ſolidariſch für einander haften, acceptirter und von einer Geſell— 
ſchaft, die bis zur Höhe von Drei Millionen Thalern verantwortlich 
iſt, girirter Wechſel ſtets verwerthet werden kann, — wenn nicht vor: 


⸗ausſichtlich ein Umſtand eintreten würde, der, ohne daß geeignete 


Maßregeln getroffen werden, die Sicherheit der Kapitalien gefährden 
würde. Es iſt nämlich zu befürchten, daß Hypotheken⸗Gläubiger von 
Gütern, welche ſich den Drain-Genoſſenſchaften anſchließen, die Hy: 
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potheken kündigen werden, weil ſie von der leicht erklärlichen Beſorg⸗ 
niß ausgehen werden, der Societäts-Beitrag des von ihnen beliehenen 
Gutes werde die Sicherheit ihrer Hypotheken-Zinſen gefährden. Der 
Schuldner, der zur pünktlichen Zins- u. Amortiſations⸗Raten⸗Zahlung 
wechſelmäßig ſich verpflichtet hatte, iſt ihm, dem Hypoth.⸗Gläubiger, 
gegenüber nicht mehr ſo ſicher, wie früher; der Hypotheken-Gläubi⸗ 
ger wird alſo vorausſichtlich, unbeirrt durch die künftig zu erwarten⸗ 
den höheren Erträge des Guts, ſeine Hypothek kündigen, und der 
Gutsbeſitzer wird in Verlegenheiten kommen können, welche durch die 
Vortheile, welche ihm die Drainage bietet und verſpricht, ſchwerlich 
aufgewogen werden dürften. Außerdem tritt für die Drainage⸗Ge⸗ 
noſſenſchaft, in der ſich ein ſolcher, durch Hypothekenkündigung ge⸗ 
drängter Gutsbeſitzer befindet, eine Gefahr ein. Im Falle des ge— 
richtlichen Verkaufs würde nämlich der Käufer sub hasta die von 
ſeinem Vorgänger eingegangenen wechſelmäßigen und anderen Verbind⸗ 
lichkeiten nicht mit übernehmen; er würde alſo den Vortheil der von 
feinem Vorgänger gemachten Melioration genießen, ohne Zinfen- u. 
Amortiſations⸗Raten zu zahlen. (Beim freiwilligen Verkauf würde 
natürlich der Verkäufer die Mitübernahme der Drainage-Genoſſen⸗ 
ſchafts⸗Beiträge ſeitens des Käufers in den Kontrakt aufnehmen 
können.) Die Drainage-Genoſſenſchaft würde alſo in die Lage kom⸗ 
men können, die ausfallenden Beiträge des ſubhaſtirten Gutes ſelbſt 
aufbringen zu müſſen. 

So ungern wir die Hilfe der Geſetzgebung für unſeren Zweck 
anrufen möchten, jo ſehen wir doch bei dieſem ſpeziellen Falle des 
Verkaufs sub hasta keinen anderen Ausweg, als daß ein Geſetz er: 
laſſen werde, wonach Beiträge zu Drainage⸗Genoſſenſchaften auch 
bei dem Verkaufe sub hasta von dem Käufer mit übernommen wer⸗ 
den müſſen. 5 

Was nun die Gefahr betrifft, in welche Gutsbeſitzer durch Kün⸗ 
digung von Hypotheken kommen können, ‚fo glauben wir derſelben 
nicht beſſer entgegentreten zu können, als daß wir mit der von den 
Grundbeſitzern Schleſiens zu begründenden Drainage-Bank eine 

„Hypotheken-Verſicherungs-Bank“ 

verbinden. — Wir würden fürs Erſte dafür ſtimmen, das Hypothe⸗ 
ken⸗Verſicherungs-Geſchäft auf Kunden der Drainage-Bank, alſo auf 
die Mitglieder der Drainage-Genoſſenſchaften zu beſchränken, und uns 
im Allgemeinen den Grundſätzen anſchließen, welche bei der Grün⸗ 
dung der „Sächſiſchen Hypotheken-Verſicherungs⸗-Geſell⸗ 
chaft zu Dresden“ maßgebend geweſen ſind, indem wir in dem 
Namen des Gründers jener Geſellſchaft, dem jetzt in preußiſche Dienſte 
getretenen Geh. Regierungs-Rath Dr. Engel, eine Garantie ſehen. 
Die nähere Ausführung und die Anwendung für unſeren Zweck be⸗ 
halten wir einem ſpäteren Artikel vor. Eugen Heymann. 


— 


Das landwirthſchaftliche Vereinsweſen. 


Daß ſolches ein wichtiger und nicht zu unterſchätzender Hebel für das 
geſammte landwirthſchaftliche Gewerbe iſt, unterliegt wohl keinem 
Zweifel, und deshalb dürfte der Ruf an alle geehrten Fachgenoſſen, 
insbeſondere die freundlichen Leſer dieſer Blätter, demſelben unausgeſetzt 
ihre Aufmerkſamkeit und Theilnahme zuzuwenden, eine Entſchuldigung 
und Rechtfertigung zugleich finden. Die Lebensfähigkeit dieſer In⸗ 
ſtitution erweiſt ſich durch ihr ſtetiges Wachſen; in immer neuen Krei- 
ſen bilden ſich landwirthſchaftliche Vereine, und ſchon jetzt iſt für 
jeden Berufsgenoſſen die Möglichkeit vorhanden, in erreichbarer Nähe 
einem derartigen Vereine ſich anzuſchließen. Die deutſchen Landes⸗ 
Regierungen ohne Ausnahme erkennen die Wichtigkeit der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereinigungen an, fördern und unterſtützen fie, und be 
dienen ſich bereits derſelben in nicht ſeltenen Fällen gleich den eigenen 
Organen, z. B. bei Sammlung ſtatiſtiſcher Notizen, Ermittelung der 
Getreidebeſtände im Lande u. ſ. w. In Preußen beſteht faſt durch⸗ 
gängig ein Zuſammenhang nicht nur der landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eine unter einander durch die Central-Vereine, ſondern auch dieſer 
wieder mit der Staatsregierung durch das Landes⸗Oekonomie⸗Kolle⸗ 
gium, letzteres gebildet aus Fachgenoſſen erſter Ordnung. Wir er⸗ 
achten dieſe Organiſation für eine höchſt zweckmäßige, und find der 
Ueberzeugung, daß, je inniger der Zuſammenhang erhalten wird, 
deſto reicher die Früchte dereinſt ſein werden. 

Nach dieſer Vorbemerkung läßt ſich nun hinſichtlich unſerer Lokal⸗ 
Vereine deren Aufgabe kurz dahin faſſen, daß ſie an ſich, als eine 
Vereinigung von Männern von Fach, berufen ſind, die in Aus⸗ 
übung des landwirthſchaftlichen Berufes gemachten Erfahrun⸗ 
gen behufs gegenſeitiger Belehrung einander mitzutheilen; in zweiter 
Linie, daß ſie in geeigneten Fällen durch öffentliche Mittheilung auch 
auf weitere Kreiſe belehrend und anregend einzuwirken haben. In 
letzterer Beziehung muß die Preſſe die Vermittelung übernehmen, 
und zwar die lokal⸗, oder provinziell-politiſche Tagespreſſe, ſofern der be: 
treffende Landestheil noch keine ausſchlleßlich die landwirthſchaftlichen 
Intereſſen vertretende periodiſche Zeitſchrift beſizt. Die Lokal⸗Vereine 
haben aber auch die Fortſchritte, welche die Landwirthſchaft außer⸗ 
halb ihres Kreiſes macht, jederzeit im Auge zu behalten. Periodiſch 
zu veranſtaltende Produkten⸗ und Geräthe-Ausſtellungen, Thierſchau⸗ 
feſte haben und werden ſich überall als geeignet erweiſen, den ge⸗ 
machten Erfindungen, neuen Produkten der Aecker und der Ställe 
am leichteſten Eingang zu verſchaffen, abgeſehen davon, daß durch 
dieſelben ohne erheblichen Koſtenaufwand am ſtcherſten ein richtiger 
Ueberblick über den zeitigen Stand der Landwirthſchaft in dem Aus⸗ 
ſtellungskreiſe gewonnen werden wird. Die ſachgemäße Anlegung und 
ſorgfältige, wie gewiſſenhafte Führung ſtatiſtiſcher Tabellen für den 
Vereinsbezirk, welche alle Gebiete des landwirthſchaftlichen Betriebes, 
einſchließlich der von den Landwirthen nebenzweiglich betriebenen Ge⸗ 
werbe zu umfaſſen haben, um ein Geſammtbild der Produk⸗ 
tion des Vereinsbezirkes Jahr für Jahr zu veranſchaulichen, 


Teſtats des Herrn Profeſſors bedürfen. 


bleibt eine weitere und unerläßliche Obliegenheit der Vereine, wollen 
ſie anders dem Endzwecke ihres Wirkens näher treten. 

Von einem zweiten, allgemeineren Geſichtspunkte aus betrachtet, 
haben ferner die landwirthſchaftlichen Vereine die Vermittelung zwi⸗ 
ſchen Praxis und Wiſſenſchaft zu bewirken. Der Mittel und Wege 
hierbei bieten ſich verſchiedene dar, und heben wir beiſpielsweiſe her⸗ 
vor: die Gründung von Verſuchsanſtalten, die Uebertragung von 
Verſuchen an beſonders geeignete Vereinsmitglieder, Leſeverbände. 
Kein Landwirth kann heut zu Tage der wiſſenſchaftlichen Bildung 
entbehren, die Natur namentlich will unausgeſetzt ſtudirt ſein; den Pfad 
zu dieſem ebenſo ſchwierigen, wie anziehenden Studium ebnet uns 
Praktikern die Wiſſenſchaft, welche andererſeits unſere Erfahrungen 
nicht entbehren kann; kurz, Praxis und Wiſſenſchaft müſſen Hand in 
Hand gehen lernen, das haben die landwirthſchaftlichen Vereine mit 
anzuſtreben. 

Einen dritten und letzten allgemeineren Blick wollen wir endlich 
noch auf das innere Leben, Geſtalten und Wirken unſerer Lokal⸗ 
Vereine werfen. Geſagt iſt, daß dieſelben nie außer Acht laſſen 
dürfen, in beſtändigem Zuſammenhange mit den Central-Vereinen 
und den Landesbehörden zu bleiben, insbeſondere durch unverzügliche 
Mittheilung ſolcher zur Sprache gebrachten Gegenſtände, welche das 
allgemeine Intereſſe der geſammten Landwirthſchaft oder des Staates 
in Anſpruch zu nehmen geeignet erſcheinen. „Regelmäßig (nicht zu 
häufig) im Jahre wiederkehrende Vereinsſitzungen, in welchen jedes 
Vereinsmitglied berechtigt iſt, vollſtändig in Worten ſich auszulaſſen, 
werden ſich als die beſte Form für die Arbeiten der Vereine em⸗ 
pfehlen. Zu jedesmaligem Beſuche müſſen ſich die Mitglieder 
von vornherein verpflichtet erachten, anderen Falls man beſſer thut, 
den Zutritt zu einem Vereine ſich zu erſparen. Unerläßlich für die 
ſogenannten Generalverſammluugen iſt eine vorher (am beſten in der 
vorangegangenen Generalverſammlung) feſtgeſtellte Tagesordnung, 
welche, was Nummern anbelangt, niemals zu zahlreich ſein ſollte. 
Drei Nummern dürften ſich als das Aeußerſte für die jedesmal zu 
bewältigende Tagesordnung empfehlen. Nie aber darf ein Gegen— 
fand der Tagesordnung eher verlaſſen werden, als bis ein Reſumé 
gegeben iſt, und in dieſem müſſen die Vorſitzenden der Vereine, 
wollen ſie ihre Aufgabe richtig erfaſſen, ihre Hauptaufgabe ſuchen; 
von der allgemeinen Debatte, — dieſelbe nur leitend, — fern ſich 
haltend, hat der Vorſitzende in dem Reſumé ein Bild der geſamm⸗ 
ten verhandelten Frage noch einmal dem Vereine vorzutragen, und 
in demſelben findet auch ſeine eigene Meinung die paſſendſte und 
jedenfalls beſte Stelle, weil letzte. Sind beſtimmte Fragen geſtellt, 
fo entſcheidet über dieſelben nach dem Reſumé der Verein durch Ab- 
ſtimmung. Vorſitzende, welche dieſe Anſicht ſich nicht zur Richtſchnur 
nehmen, werden zumeiſt in eine mehr doktrinaire Art und Weiſe des 
Präſidirens verfallen; dadurch aber gelangt das innere Vereins⸗ 
leben entſchieden zu nur einſeitiger Entwickelung, die Theilnahme 
nimmt ab und zuletzt fehlen die — Zuhörer, da zum Glück für die 
Vereinsmitglieder dieſe nicht, wie in den akademiſchen Hörſälen, des 
Außer der Tagesordnung, 
doch ſtets erſt nach Erledigung derſelben, muß es jedem Vereins— 
mitgliede geſtattet fein, ausnahmsweiſe eine beſonders bren: 
nende Frage zur allgemeinen und kurzen Erörterung zu bringen, 
doch nicht unangemeldet. In dieſer Beziehung empfiehlt ſich die Auf: 
ſtellung eines Fragekaſtens, welcher regelmäßig bei dem Schluſſe der 
Tagesordnung — vor Aufſtellung der Tagesordnung für die nächſte 
Vereinsſitzung — auszuſchütten und, ſo weit die Zeit zureicht, zu er⸗ 
ledigen iſt. Was unberückſichtigt geblieben iſt, kann dann immer noch 
auf der Tagesordnung der nächſten Sitzung einen Platz finden. 

Endlich! — nach recht vollbrachtem Tageswerk gehört ſich eine 
gemeinſame, gemüthliche Erholung. Wir Deutſche ſind und bleiben 
einmal närriſche Käuze, ohne Eſſen und Trinken geht es und ſitzt 
es ſich bei uns nicht, darum möge es auch nur immer ſo bleiben, 
ſchon um die verehrlichen Vereinsmitglieder nicht in unnütze Verle⸗ 
genheit zu bringen, wenn fie endlich am — ſpäten Nachmittage 
die heimathliche Schwelle wieder überſchreiten und die holde Gattin 
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fie empfängt mit dem Grup: „Was habt Ihr denn gegeſſ en?“ 
Armer landwirthſchaftlicher Verein! fo wirft du von unſerem ande- 
ren „Ich“ verkannt. 


Die neuen Varietäten des Inkarnatklees. 


Der ſpäte rothblühende Inkarnatklee hat ſeit einigen Jahren den 
ihm gebührenden Rang neben dem gewöhnlichen Inkarnatklee einge: 
nommen, und der kurze Zeitraum, in welchem ſich die Kultur des 
erſteren ausgebreitet hat und noch immer zuzunehmen verſpricht, bes 
ſtätigt hinlänglich die Anerkennung, welche man ſeinem Werthe zollt. 
Derſelbe erlaubt in der That, die Dauer einer Grünfutterernte zu 
verlängern, ſo daß man den Ertrag je nach Bedürfniß einzutheilen 
im Stande iſt. 

Eine neue Abart, der ſpäte weißblühende Inkarnatklee, ſcheint 
dem ſpäten rothblühenden zu ſekundiren, wie dieſer dem gewöhnlichen 
Inkarnatklee, welchen man den frühen nennen ſollte, um ihn von den 
beiden anderen Varietäten zu unterſcheiden. 

Ein bedeutender Landwirth in der Nähe von Chartres hat ſich 
mit der Vermehrung dieſer neuen Sorten beſchäftigt, und aus ſeinen 
Beobachtungen geht hervor, daß der ſpäte, weiße Inkarnatklee unge: 
fähr 10 Tage ſpäter kommt, als der ſpäte rothblühende. — Nach 
andern Verſuchen, welche damit angeſtellt worden ſind, hat es ſich 
gezeigt, daß die weißblühende Sorte einen reicheren Ertrag liefert, 
als die rothblühende ſpäte, und dieſe wiederum ergiebiger iſt, als die 
gewöhnliche. 

Aus nachſtehender Zuſa mmenſtellung it die Verſchiedenartigkeit 
der Reife, reſp. die verſchiedene Benutzungszeit zu erſehen. 

I) Gewöhnlicher Inkarnatklee verblüht, 

2) ſpäter rother Inkarnatklee zu verblühen anfangend, und 

3) ſpäter weißer Inkarnatklee nicht ganz in Blüthe. 

Ohne Zweifel iſt der verſuchsweiſe Anbau dieſer beiden ſpäteren 
Sorten des Inkarnatklees ſehr zu empfehlen, da es namentlich in 
futterarmen Jahren von großer Wichtigkeit iſt, durch dieſe neuen Ar: 
ten die Grünfutter-Ernte um ca. drei Wochen weiter DDR 

(Fr. Bl.) 


Das blauſchwarze Glanzgras. 

Man kultivirt im Muſeumsgarten zu Paris ſeit mehreren Jah— 
ren unter dem Namen Phalaris bulbosa eine ausdauernde Grasart, 
welche bei Römer u. Schulz auch Ph. aquatica heißt, vom Bo: 
taniker Desfontaine aber in ſeiner „Flora atlantica“ Ph. coerı- 
lescens, bläuliches Glanzgras, benannt wurde, welcher Name ſich 
ſeitdem in den meiſten Pflanzenverzeichniſſen als der geltende behaup⸗ 
tet hat. Seitdem ich die Pflanze kenne und in allen ihren Vegeta⸗ 
tionsexceſſen beobachte, iſt mir jedes Frühjahr der Gedanke gekommen, 
daß dieſelbe wegen ihrer ungemeinen Frühzeitigkeit ſich als Dauer: 
pflanze für natürliche Weiden eignen müſſe, ſei es für ſich allein oder 
in Geſellſchaft von Secale montanum und Hordeum bulbosum, die 
ſich ebenfalls ſehr zeitig im Frühjahr entwickeln. 5 

Das bläuliche Glanzgras hat gerade, ſteife, knotige Halme von 
0,80 1,30 Meter Höhe; die in der Erde ſteckende Baſis der Sten: 
gel bildet eine feſte, birnförmige Knolle, beſetzt mit haarſchopfähnlichen 
Faſern, gleich der Knolle von Hordeum bulbosum. Aus der großen 
bauchigen Scheide des oberſten Blattes entwickelt ſich eine langovale, 
platte, eine geſchloſſene dicke Aehre bildende Rispe. i 

Die Pflanze erlangt ihre volle Entwickelung gegen Ende Mai 
oder Anfang Juni; fie läßt ſich mehrmals ſchneiden und behält trotz 
dem noch im Herbſt eine üppige Vegetation. Die Samenreife erfolgt 
Ende Juni oder Anfang Juli. Ungeachtet dieſelbe einem wärmeren 
Klima angehört, wie Aegypten, Algerien, Italien, wo ſie an der Tiber 
wild wächſt, habe ich niemals geſehen, daß ſie in Paris dem Winter 
unterliegt; auch in den anderen Jahreszeiten erweiſt ſie ſich ſehr dauer: 
haft und widerſteht ſelbſt der Trockenheit. 


Bis jetzt iſt dieſe Grasart nur in botaniſchen Gärten gezogen ſſind, wel g 
worden; nur erſt im vorigen Jahre habe ich Verſuche im Felde be- ließen, Wer in volkswirthſchaftlichen Begriffen no 
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Die Pflanzenwelt nach ihrer Bedeutung im Haushalte der 
5 Natur und des Menſchen. 


Wenn die erzeugende Kraft unſerer Erde mit ihrem Gefolge von 
unzähligen, immer großartigen und wunderbaren Erſcheinungen ſchon 
das Intereſſe jedes Gebildeten erwecken muß; wenn es die Natur iſt, 
welche auf das Gemüth des Menſchen, indem fie dieſem die unend- 
liche Stufenleiter vom mikroſkopiſchen Schöpfungsgebilde bis hinauf 
zu ihm ſelbſt, dem Herrn der Welt, zeigt, wohlthuend und erhebend 
wirkt, zugleich aber auch den Geiſt zur Forſchung in den verſchie⸗ 
denſten Richtungen mächtig antreibt: wie tiefer noch müſſen jene Er⸗ 
ſcheinungen in das Weſen des denkenden Landbauers eindringen, 
der gleichſam im Schoße der Natur lebt und wirkt, deſſen Tag ewerk 
recht eigentlich darin befteht, der ſchaffenden und ernährenden Mutter 
auf Schritt und Tritt — obwohl am öfterſten in Unkenntaiß der 
Urſache und ihres Zuſammenhanges mit der ſinnlich wahrnehmbaren 
Wirkung — ſpähend zu folgen, ſie in ihrem wunderbaren Treiben 
zu belauſchen, um mit Hilfe der Wiſſenſchaft, immer aber „im 
Schweiße des Angeſichts“ das zu erreichen, wonach die Menſchen 
ſtets geſtrebt haben und fort und fort ſtreben werden: das irdiſche 
Wohl. Dieſes iſt das große Ziel aller Generationen gervefen und 
wird es bleiben; es iſt nach weiſer Einrichtung aber, auch die erſte 
Grundlage des ſittlichen Lebens, nicht minder der geiſtigen Kultur; 
denn der Mangel an dem Nothwendigſten zum menſchlichen Da: 
ſein hat nicht nur phyſiſche, ſondern auch geiſtige Verkümmerung zur 
unausbleiblichen Folge. 4 

Wir haben es hier mit der Pflanzenwelt zu thun, und zunächſt 
mit einer allgemeinen Ueberſicht der Zahl, Arten und Gattungen der 
bisher entdeckten Pflanzen. Freilich kann nicht davon die Rede ſein, 
dieſe Verhältniſſe ſpeziell zu konſtatiren, denn noch hat die Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht alle Pflanzen der Erde zum Vorſchein gebracht, und noch 
iſt ſie mit der Einordnung der bekannten in Arten, Gattungen und 
Familien nicht zum Abſchluß gekommen. Es liegt hier lediglich die 
Abſicht vor, das Großartige in der Schöpfung der Pflanzengebilde 


unſerer Erde darzuſtellen, wozu die folgenden Mittheilungen zum 
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Theil dem „Buch der Pflanzenwelt, Verſuch einer kosmiſchen Bo⸗ 


tanik,“ von Dr. Karl Müller, entlehnt find, 

Eine annähernde Schätzung kann es nur ſein, die uns die Zahl 
ſämmtlicher Pflanzenarten der Erde auf 400,000 veranſchlagt, und 
von dieſer Summe 4,500 Arten auf die Urpflanzen, die einfachſten 
Gewächſe der Erde, 9,000 auf die Algen, 24,000 auf die Pilze, 
9,000 auf die Flechten und Lebermooſe, 9,000 auf die Laubmwoſe 
und 11,000 auf die Farren bezieht. Von dieſen ſämmtlichen Pflan⸗ 
zen der Erde waren bis zum Jahre 1855 über 135,000 Arten be⸗ 
kannt. Natürlich ſteht die Zahl der Gattungen der der Arten be: 
deutend nach, da ja die meiſten Gattungen aus vielen Arten beſte hen. 
Gegenwärtig darf man jene auf 5,000 veranſchlagen, und es kom⸗ 
men daher 27 Arten auf je eine Gattung. Dieſes Verhältniß ſtellt 


ſich indeß in der Wirklichkeit weſentlich anders. Es giebt eine Menge 
Gattungen, welche nur durch eine oder wenige Arten vertreten wer⸗ 
den. So z. B. giebt es nur 1 Pfirſich, 2 Mispelarten, 3 Quitten, 
1 Theeſtrauch, 4 Roggenarten, 3 Kamelien u. |. w. Dagegen um⸗ 
ſchließen andere Gattungen wieder Hunderte von Arten: ſo hat man 
bis jetzt 240 Eichen⸗, 1000 Kartoffelarten u. ſ. w. entdeckt. 

Jede Zone der Erde beſitzt ihre feſtbeſtimmten Zahlengeſetze, nach 
denen die Pflanzentypen den bunten Teppich zuſammenſetzen. In 
der gemäßigten Zone der nördlichen Erdhälfte bilden nach Hum⸗ 
boldt's Berechnungen die Gräſer „12, die Vereinsblüthler (wohin 
Löwenzahn, Gänſeblümchen, Maßlieb, Huflattige, Kreuzkraut u. A. 
gehören) , die Hülſengewächſe Js, die Lippenblüthler (Minzkräu⸗ 
ter, Salbei, Meliſſe, Uſop, Taubneſſel, Andorn u. ſ. w.) "4, die 
Doldengewächſe (Dill, Kümmel, Fenchel, Mohrrübe, Paſtinake, Bä⸗ 
renklau u. ſ. w.) Yo, die Katzenblüthler (Birken, Pappeln, Weiden, 
und Näpfchenfrüchtler, wie Eichen, Haſelnüſſe u. ſ. w.) Je, die 
Kreuzblüthler (Senf, Hederich, Raps, Rübſen u. ſ. w.) J des ge: 
ſammten Gewächsreiches. Dagegen nehmen einige von dieſen Fa⸗ 
milien in anderen Zonen wieder zu, beziehungsweiſe ab. In die⸗ 
fen Verhältuiſſen herrſcht eine fo große Geſetzmäßigkeit, daß aus den, 
auch in letzterer Beziehung bereits ermittelten Zahlenverhältniſſen auf 
gegenſeitige Abhängigkeit der einzelnen Pflanzenformen von einander 
geſchloſſen werden kann. Humboldt ſagt darüber: „Wenn man 
auf irgend einem Punkte der Erde die Anzahl der Arten von einer 
der großen Familien der grasartigen Gewächſe, der Hülſenpflanzen 
oder der Vereinsblüthler kennt, ſo kann man mit einer gewiſſen Wahr⸗ 
scheinlichkeit annähernd ſowohl auf die Zahl aller Blüthenpflanzen, als 
auch auf die Zahl der ebendafelbit wachſenden Arten der übrigen 
Pflanzenfamilien ſchließen. Die Zahl der Riedgräſer beſtimmt die 
der Vereinsblüthler, die Zahl der Vereinsblüthler die der Hülſen⸗ 
gewächſe.“ ö 

Aus jenen Verhältniſſen können wir daher die Phyſiognomie der 
Pflanzendecke unſerer Erde überall mit einem hohen Grade von 
Wahrſcheinlichdeit erkennen. 

Im Pflanz enreiche zeigt ſich weiter eine Vergeſellſchaftung, 
welche, indem ie den gegenfeitigen Schutz der verſchiedenen Pflanzen: 
arten gegen atn zoſphäriſche Einffüſſe (Sturm, heftige Regengüſſe, aus: 
trocknenden Sox anenſtrahl) herſtellt, zugleich diejenigen Bedingungen 
erfüllt, welche die Bewohnbarkeit der Erde und die Exiſtenz der 
Thierwelt forde rn. Nicht nur in den Wäldern, ſondern auch in 
den Wieſen, Haiden und in den nordiſchen Moosdecken 
ſehen wir die P flanzen-Aſſoziation vertreten. „Wunderbar anziehend 
iſt die Gegenſeit igkeit, wie jede junge Schonung unſerer Forſten be⸗ 
zeugt. Krautart ige Pflanzen und grasartige Gewächſe ſind es, welche 
den Boden der Schonung zuerſt bedecken. Sie laſſen dem Sonnen⸗ 
ſtrahl Zutritt zu den jungen Pflänzlingen, aber verhindern ihn auch 
wieder durch ihre Beſchattung des Bodens, dieſen völlig auszutrocknen 
und das Leben der jungen Pflänzlinge oder Sämlinge zu gefährden. 


| gonnen und einige Meter Fläche beſäet. 


und Mit dem erlangten Samen 
werde ich die Verſuche in größerem Maßſtabe fortſetzen. (Fr. Bl.) 


Beamten⸗Hilfsverein. 


Wir freuen uns, melden zu können, daß ſeit der Bekanntmachung 
in voriger Nummer dieſer Zeitung unſer Verein abermals einen ſehr 
beträchtlichen und ſchätzenswerthen Zuwachs erhalten hat. Nicht nur, 
daß aus verſchiedenen Kreiſen noch nachträglich 47 wirkliche Mitglie⸗ 
der angemeldet worden, ſo ſind auch, namentlich aus den Kreiſen 
Falkenberg, Beuthen-Gleiwitz und Frankenſtein, 22 Ehrenmitglieder 
dem Vereine beigetreten, und haben wir gleichzeitig den Zutritt von 
4 Ehrenpatronen auf Lebenszeit mit je einem einmaligen Beitrage von 
100 Thlr. zu melden. Letztere find 1) der königl. Lieutenant Herr 
Graf v. Praſchma auf Schloß Falkenberg, 2) der Herr Baron von 
Rothkirch⸗Trach auf Panthenau bei Hainau, 3) der Herr Graf von 
Seherr-Thoß auf Weigelsdorf und Quickendorf und 4) der Herr 
Graf v. Sternberg auf Raudnitz im Frankenſteiner Kreiſe. 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 18. März. [Bericht der Agrar-Kommiſſion des Hau⸗ 
ſes der Abgeordneten über Petitionen, die Draingge betref⸗ 
fend. — Verein für volkswirthſchaftliche Intereſſen.] Für 
Schleſien war im Laufe der vergangenen Woche unter den hieſigen, auf 
Landwirthſchaft bezüglichen Vorkommniſſen unzweifelhaft der Bericht der 
Agrarkommiſſion des Hauſes der Abgeordneten über eine Anzahl 155 
titionen, die Drainage betreffend, vom größten Intereſſe. Das Reſultat 
ift das, welches von unbefangenen Beurtheilern vorauszuſehen war. Die 

ommiſſion ſah fi) außer Stande, geſetzliche Zulafjung von Zwangsgenoſ⸗ 

ſenſchaften für Drainanlagen zu befürworten. Während aus den Petitionen 
hervorging, daß man in unrichtiger Auffaſſung einer, während der vorjäh⸗ 
rigen Verſammlung des Landtages, vom Miniſter für landwirthſchaftliche 
Angelegenheiten gemachten Aeußerung ſich der Beſorgniß hingab: „als ob 
an abe Stelle dem Drainageweſen nicht diejenige Aufmerkſamkeit 
zugewendet würde, die es nach Anſicht der Petenten ſowohl, wie nach der 
der Kommiſſion als eines der wichtigſten Beförderungsmittel für die Hebung 
der landwirthſchaftlichen Production verdient“ — während man ſich dieſer 
Beſorgniß irrthümlich hingab, hat die Kommiſſion, nach Einſicht des ihr 
vorgelegten Materials, konſtatirt, daß eine dergleichen Aufjajjung an map: 
ebender Stelle keineswegs obwaltet; vielmehr iſt von dem Ministerium die 

Draincge als eine ſichere und nachhaltige Melioration unter Anderem inſo⸗ 
fern ausdrücllich anerkannt worden, als im Sinne des Ablöſungs⸗Geſetzes 
vom 2. März 1850 $ 110 die e ne von Rentenbriefen auch zum 
Zweck der Ausführung von Drainage⸗Anlagen, wie zu jeder andern in 
die Subſtanz des Gutes gemachten Verwendung genehmigt werde, ſelbſtre⸗ 
dend unter Vorbehaltung der Zweckmäßigkeits⸗Prüfung und des Koſtenan⸗ 
chlages. Es ward ferner konſtatirt, daß geſetzliche Hinderniſſe für die Bil⸗ 
dung freiwilliger Drainage⸗Genoſſenſchaften, wie Petenten wähnen, gar nicht 
exiſtiren, und ebenſo war der W aus dem ihr vorgelegten Material 
erſichtlich, daß die bezüglichen geſetzlichen Beſtimmungen vom Miniſterium 
und den ausführenden Behörden freier interpretirt worden ſind, als 
Petenten ſie interpretirt wiſſen wollen. Insbeſondere war dies 
bei der von den Letzteren hervorgehobenen Interpretation des Begriffes einer 
„Gegend“ der Fall, und der einzigen Genoſſenſchaft, welche bisher im 
preußiſchen Staat behufs ee materielle Unterſtützungen beanſpruchte, 
find Hilfen jeder Art bereitwilligſt zur Dispoſition geſtellt worden, wäh: 
rend ſie, wenn ich nicht irre, an innerem Zwieſpalte ſcheiterte. Genug, wie 
alle Tagesblätter ſeitdem mittheilten, die Kommiſſion hat, in voller Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem Regierungs⸗Kommiſſar, lediglich die Erwartung aus⸗ 
ſprechen können: daß die Regierung auch fernerhin der Ausführung von 
Drainanlagen und, nach Bedürfniß, auch der Bildung von Drain⸗Genoſſen⸗ 
ſchaften, unter Feſthaltung der kundgegebenen Auffaſſung der 
Beſtimmungen des § 56 des Geſ. v. 28. Febr. 1843 und Art. II. des Geſ. 
v. 11. Mai 1853 (nämlich der freieren Auffaſſung der Regierung, 
als die der Petenten), ihre Fürſorge zuwenden werde. Es ſcheint mir 
ſehr gut, daß dieſer Beſchluß vor dem bevorſtehenden Zuſammentritte der 
nach Breslau berufenen Verſammlung behufs Bildung einer Drain-Kom⸗ 
pagnie bekannt wurde. Möchte man doch — Vermeidung von ſo vielen 
Mißverſtändniſſen das vorhandene Ga : Motiv: ſtenographiſche Bericht3- 
Material u. ſ. w. vor Beſprechung ſolcher wichtigen Fragen Seitens des 
landwirthſchaftlichen Publikums mehr würdigen und prüfen lernen. Wer 
die Geſetzgebung ſeit 1811 bis heute in die auf Be⸗ und Entwäſſerung 
nicht kennt, viel weniger zu ſtudiren ſich die Zeit nahm, Wer es unbeachtet 
läßt, daß die] Motive zum Geſetz vom 1). Mai 1853 weſentlich dieſelben 
i welche im vorigen Jahre die Liegnitzer 175 nicht durchdringen 
mit ſich noch nicht darüber 


— 


So wachſen dieſe unter dem Schutze der Kleinſten des Pflanzenreichs 
hervor, um, wenn ſie emporgereift, wiederum eine gleiche Beſtim⸗ 
mung für andere zu übernehmen.“ Die Wälder ſind die Feuch⸗ 
tigkeitsbehälter der Erde. Ihr Boden wird durch das in ihnen 
wuchtende Moos, die Haide⸗ und ihnen verwandte Kräuter und durch 
die fortwährenden Laubabfälle feucht gehalten, da die Wipfel der 
Bäume die raſchere Verdunſtung verhüten, und dem iſt es vornehm⸗ 
lich zuzuſchreiben, daß die Quellen zumeiſt in den Wäldern hervor⸗ 
treten und durch letztere eine kühlere Temperatur erzeugt wird. Welche 
Wichtigkeit die Quellen im Haushalte der Natur und des Menſchen 
haben, iſt bekannt genug. Aus ihnen bilden ſich nicht nur Bäche, 
Flüſſe und Ströme, ſondern ſie ſind auch der gewaltige Magnet, 
welcher die Menſchen zur Gründung feſter Wohnſitze anzieht, und 
ſomit find fie Beförderer der Givilifation. Wie aber die fortſchrei⸗ 
tende Kultur der Menſchen andere, von den früheren weſentlich ver⸗ 
ſchiedene Bedingungen der menſchlichen Exiſtenz hergeſtellt hat, jo 
mußten ihr auch die ungeheuren Wälder weichen. Bis zu welchem 
Grade die Entwaldung geſtattet ſei, ohne den Haushalt der Natur 
und der Menſchen zu zerſtören, dies iſt eine bis jetzt noch ungelöfte 
Frage, bei deren Beantwortung es beiläufig auf die tiefere oder höhere 
Lage der Länder, auf die Beſchaffenheit des tieferen Untergrundes 
und vornehmlich darauf ankommt, ob ein größerer Erdſtrich von den 
großen Waſſerbehältern der Erde näher oder entfernter, von dieſen 
mehr oder weniger umgeben iſt. Die Wälder ziehen die Regen: 
waſſer an und zerſtreuen fie durch ihre fortwährende Verdunſtung 
wohlthätig über die Länder. Daraus folgt, daß das Klima der letz⸗ 
teren um ſo kühler ſein muß, je größer die Ausdehnung der Wälder 
iſt. Unter heißerer Sonne kann dies ein Segen ſein; in gemäßig⸗ 
teren Zonen wird das Klima dagegen um ſo rauher, ja eiſig wer: 
den. Daher will man es erklären, daß das alte Germanien zu der 
Zeit, wo Cäſar's hereyniſcher Wald ſich 60 Tagereiſen ununterbro⸗ 
chen bis zur Schweiz fortzog, das Klima des heutigen Schweden be- 
ſaß, daß Griechenland, welches zu Homer's Zeiten ungefähr das 
Klima des heutigen Deutſchlands hatte, gegenwärtig die gewürzten 
Früchte der Hesperiden, herrliche Orangen, Deutſchland aber ebenſo 
herrliche Weine baut, an welche noch zu Cäſar's Zeiten am Rheine 
nicht zu denken war. Daß die Entwaldung bis zu einem gewiſſen 
Grade ein wärmeres, trockeneres Klima zur Folge habe, erſcheint 
nach dem Obigen ganz natürlich; allein als unzweifelhaft feſtſtehend 
kann wohl nicht angenommen werden, daß die in dem Klima Deutſch⸗ 
lands vorgegangenen Veränderungen durch die unbeſtreitbare, ſehr 


bedeutende Lichtung der Wälder ausſchließlich verurſacht worden, 


ſeien. Vielmehr ſieht man ſich von anderer Seite zu der Annahme 
gedrängt, daß zu jenen Veränderungen auch noch andere, weit ent: 


fernter liegende Urſachen beigetragen haben mögen. Der hohe Nor⸗ 


den bietet uns Beweiſe für auffallende klimatiſche Veränderungen, — 
wenn auch entgegengeſetzter Art. Wo noch, wie in Grönland, 
vor wenigen Jahrhunderten Wieſenteppiche prangten und europäiſche 


Y 
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ins Reine gekommen ift, daß er Zwang für Wohlthat hält“), weil jener 
gerade zu ſeiner Abſicht paßt, ſollte ſich mindeſtens doppelt hüten, durch 
derartiges Urtheil die Meinung des großen, nicht prüfenden Haufens zu 
eigenem Schaden irre zu führen“). — Wiederum, wie im vorigen Jahre, 
zeigt die Regierung ſich freiſinniger, als einige Petenten. Zwang in der 
Sen zu ſchaffen, ſollte nur in äußerſten Nothfällen von uns ver⸗ 
langt werden, gleichviel, Wen er trifft. Hat man ſich wohl klar gemacht, 
Wen er am meiſten im vorliegenden Falle treffen würde? — Die Männer, 
welche jetzt an die Spitze des beabſichtigten Unternehmens in Schleſien tra⸗ 
ten, werden ſich ein großes Verdienſt erwerben, wenn ſie unerſchütterlich, 
bei Feſthaltung des geftedten Zieles, jeder Zumuthung widerſtehen, die Hand 
zur Beſchränkung der Freiheit des Eigenthums zu bieten, wo immer auch 
der Schwerpunkt ſich dabei befinde oder irrthümlich geſucht werde. Wäh⸗ 
rend Rußland das Eigenthum befreit, ſollten wir es nicht in Feſſeln zu legen 
ſuchen. — Mit geſpannter Aufmerkſamkeit und reger Theilnahme wird Jeder, 
der nicht geſchloſſenen Auges auf der großen krummen Linie fortdämmert, 
die Thätigkeit jener Männer verfolgen. — Für heut ſchließe ich mit einer 
Mittheilung aus dem Verein für volkswirthſchaftliche Intereſſen. Derſelbe 
bat in der Expedition der 5 eine auf Ermäßigung des 
Salzpreiſes gerichtete Petition ausgelegt, welche bezweckt: es möge die Re⸗ 
gierung veranlaßt werden, den unermeßlichen, zu Staßfurt aufgefun⸗ 
denen Reichthum an Salz möglichſt der wirthſchaftlichen Ausnutzung zu er: 
ſchließen, wodurch den Staatsfinanzen indirekt ein unberechenbarer, und di⸗ 
zeit ein erheblicher Mehrgewinn, dem Volkswohlſtande aber ein ſehr großer 
Aufſchwung geſichert werden würde; „zu dieſem Zweck möge die Regierung 
aljo die Staßfurter Gruben Direktion anweiſen: a. das Abraumjalz als 
2 frei zu dem Preiſe zu verkaufen, der ſich eben dafür im Markt 
erzielen läßt: b. gemahlenes, denaturirtes Steinſalz, deſſen Selbſtkoſten auf 
5 Sgr. 2 Pf. pro Ctr. angegeben find, zum Preiſe von höchſtens 8 Sgr. 
pro Ctr., ohne weitere Kontrolmaßregeln, frei dem Handel zu überlaſſen, 
indem von jedem Beſteller die Art der von ihm zu bezahlenden Denaturi⸗ 
rung beſtimmt werde: c. für ſolche, von Staßfurt entferntere Gegenden, wo 
ausländiſches Salz billiger zu ſtehen lam, die Einfuhr. von denaturirtem 


Salze zum Zolle von 2 Sgr. 10 Pf. pro Ctr. dem Handel zu geſtatten.“]? 


Jo 9 3 . + 7 1 
Ferner wird gebeten: um den jetzt mit einer Steuer von mehr als fünfzehn⸗ 
hundert Prozent belaſteten Verbrauch des Speiſeſalzes im Intereſſe der 
menſchlichen Geſundheit und aus Rückſicht für die ärmere Bevölkerung all⸗ 
mälig zu erleichtern, daß in dem Maße, als aus dem wachſenden Abſatz 
des verwohlfeilerten denaturirten Salzes dem Staate eine Mehreinnahme 
erwächſt, der Preis des Speiſeſalzes ermäßigt werde, und daß ſoſort der 
Preis des e um den Betrag; um welchen das Staßfurter Salz 
dem Staate wohlfeiler, als das früher bezogene Salz zu ſtehen kommt, näm⸗ 
lich um etwa 12 ½ Sgr. pro Ctr. oder 1 Thlr. 20 Sgr. pro Tonne, herab⸗ 
geſetzt werde. Kr. 


*) Zwangsgenoſſenſchaften in dieſem Sinne haben die Petenten keineswegs 
2 intendirt, wie in nächſt. Nr. d. Ztg. dargelegt werden wird. 
) Wir müſſen zu unſerem Bedauern unſerem Korreſp. zu erkennen geben, 
daß dieſer Vorwurf durchaus hart und ungerechtfertigt iſt. D. Red. 


Hirſchberg, 21. Februar. [Landwirthſchaftlicher Verein im 


Rieſengebirge.] In der heutigen Sitzung brachte Herr Oberförſter 
Haaß die Vermehrung der Staare in Kunſtneſtern (Nr. 8 der landw. 


Itg.) zur Sprache und machte bei dieſer Gelegenhei e i 
3 heit aufs Neue auf die 
e des Dr. Gloger, betreffend den & chutz nützlicher Thiere, 
aufmerkſam. Dabei wurde über den Nutzen des Maulwurfes auf Wie⸗ 
ſen debattirt, welcher einigen Vereinsmitgliedern deshalb problematiſch er: 
ſcheint, weil durch die Menge der Maulwurfshaufen wirklich der Nachtheil 
herbeigeführt wird, daß manche Wieſentheile gar nicht mehr gemähet wer⸗ 
den können, wenn man auch nachgeben mußte, daß der Maulwurf durch 
fein Wühlen vortreffliches Bodenmaterial gleichſam zur 8 der 
Wieſen und Hutungen heraufbringt. Es wurde anerkannt, daß der Maul⸗ 
wurf durch Vernichtung des Ungezieſers im Boden fo große Vortheile 
ſchaffe, daß ſein Wegfangen in Wieſen zu beklagen ſein würde, da au 
die Natur dem übermäßigen Ueberhandnehmen Grenzen geſteckt hat. 
er erſte Gegenſtand der Tagesordnung war die wiederholt aufge⸗ 
ſtellte Frage: welche Nachtheile können für die Folge entſtehen, 
wenn Forſtflächen im Gebirge in Ackerland umgewandelt 
werden, ohne zuvor die Ertragsfähigkeit allſeitig geprüft zu 
Beben? Inſpektor Kerber will, daß kleine Forſtparzellen in ebener Lage 
ann in Ackerland umgewandelt werden, wenn ſie bereits von Ackerlände⸗ 
— umgeben ſind, weil die Nachtheile, welche den Acker durch Lichtentzie⸗ 
hung, Wurzelausläufer treffen, ſchwer in das Gewicht fallen. i 
In der Debatte wurde auf den allgemeinen Geſichtspunkt, der dieſer 
Frage zum Grunde liegt, zurückgegangen und als grundſäßlich hervorgeho⸗ 
ben, daß im hieſigen Gebirge auf einzelnen Bergkuppen und ſteilen Abhän⸗ 
gm die Bewaldung zu erhalten fei, weniger in der Abſicht, die Holzpro⸗ 
uktion zu erhöhen, ſondern aus der berechtigten Forderung der Landeskul⸗ 
tur, daß der durch die Waldungen unentbehrliche Schutz erhalten und den 
nacıtbeiligen Folgen der Waldverwüſtung vorgebeugt werde, die weniger 
en Beſitzer ſelbſt, als die Nachbaren und das Gemeinwohl bedrohen. 


ih uach nuch erzeugt wurden, ſind heut Eisfelder, und Island 

g nach Allem, was wir von dem dortigen Klima früherer Jahrhun⸗ 

erte wiſſen, nach und nach in ein viel kälteres Klima übergegangen, 

was freilich den angeſchemmten ungeheuren Eismaſſen zuzuſchreiben 

Me der hohe Norden liefert uns auch in thieriſchen und vege⸗ 

K chen Ueberreſten früheſter Zeit den Beweis, daß das dortige 

ima nicht immer ein gleiches geweſen. 

Niemand wird beſtreiten wollen, daß ſich das Waldverhältniß 

5 uropa's und beſonders Deutſchlands gegen die Zeit Cäſar's gewal⸗ 

55 geändert hat; ſchwerlich dürfte hieraus aber folgen, daß dies zum 

achtheil der ſpäteren Generationen, namentlich zur Beeinträchtigung 

des jetzt lebenden Menſchengeſchlechts auf ſeiner errungenen Kultur⸗ 

ſufe geſchehen. Daß Deutſchland, wie behauptet wird, an der 

2 der Entwaldung angelangt ſei, über welche hinaus die Pro⸗ 

iin aden Unfähigtei und, was gleichbedeutend, die Unbewohnbarkeit 

tung 3 liegt, kann nur als Ausdruck ungegründeter Befürch⸗ 

zeigt me werden. Eine öfter wiederkehrende Reihe naſſer Jahre 

. 19 ms der Verwandlung Deutſchlands in eine „Wüſte“ noch 

ſoſtem in 5 Dahin könnten wir viel eher durch das Raub⸗ 

Liebig fo — — Feldbau gelangen, gegen welches Juſtus von 

läßt ſich dem a und kräftig in den Kampf getreten iſt. Zudem 

Wenn dieſer und dieſertſchritt niemals und nirgends Halt gebieten. 

Ausdehnung der L he ihm zunehmende Volksmenge eine größere 

dl 5 ung on Rel Nähen zum Fruchtanbau mächtig fordert, fo 

N . 191 ien unwmin gehören, über die Grenze 

von * i it Er: 

folg au Gericht zu figen. Forſtgrund in Ackerland mit Er 

Eine andere bedeutende Beſtimmung der Wälder iſt ihre Auf— 

| Sea Luft zu reinigen. Sie athmen die ne . 5 

e ein, um den Kohlenſtoff daraus abzuſcheiden. Dies ge⸗ 

3 ſe un in der Nacht aber hauchen ſie dieſelbe Luftart 

Be u ſch an nächſten Tage unter Einwirkung des Sonnenlichtes 

Sauerſtoff if diefhamehmen. Der während des Tages ausgeſchiedene 
Wie eine al Sesendtuft der Menſchen und Thiere. 

Weiſe Basen 85 Entwaldung der Länder auf mancherlei 

die Luft er niedriger gelegenen Gegenden zur Folge 

bo e ch die Ausdünſtung der Sümpfe verpeſtet wird, 

ae a alen d der Se SRbe Suschnung dr Wär 

* Zonen häufig wahrzunehmen if B 

Ueber die rieſigen Verältniſſe unſerer Waldbä pi 

Einiges aus Hermann Jäger's Heng In der Jeiſgef 

„Natur“, Jahrgang 1860. Wohl die höoͤchſte Fichte in Deulſch⸗ 

land iſt die Königsſichte im Neſſelgrunde Schleſiens; ſie hat zwar 

1 Fuß über der Erde nur 13 Fuß 6 Zoll Umfang, iſt aber 156 

nr hoch. An der Hochwaldsgrotte im weſſlichen Theile des Thü⸗ 

Unger Waldes ſtehen Buchen, welche gegen 130 Fuß Länge haben, 

was bei Buchen eine unerhörte Höhe it. Noch älter und höher 


ch hauptung aufgeftellt: es gebe überhaupt keine Grund-, ſondern nur Kapital⸗ 
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— Des Landwirths goldenes Schatzkäſtlein. Erfahrungen und 
Beobachtungen aus der landwirthſchaftlichen Praxis, durch deren Befolgung 
Wohlſtand und Reichthum ſicher erzielt wird. Mitgetheilt für N 
jeden Standes, insbeſondere zu Nutz und Lehr des kleinern Landwirths, ſo 
wie zur Belebung und Förderung der bäuerlichen landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eine. Von E. Schwarzmantel, Verfaſſer des „Hausthierarzt auf dem Lande“. 
Berlin, Verlag von E. Schotte u. Comp. 1861, Ladenpr. 12 Sgr. Was der 
Verfaſſer in vorſtehender Broſchüre bietet, ift bereits zum Theil, wie er ſel⸗ 
ber in der Vorrede ſagt, ſeit einer langen Reihe von Jahren von ihm in 
verſchiedenen landwirthſchaftlichen Zeitſchriften einzeln und zerſtreut veröffent⸗ 
licht worden. Um nun ſeine gemachten Erfahrungen in der Landwirthſchaft 
zum Gemeingut aller Landwirthe, beſonders der kleineren, denen fie größ⸗ 
tentheils zu Nutz und Lehr mitgetheilt find, zu machen, ließ er dieſelben 
unter obigem Titel drucken. Was den Inhalt des Werkchens betrifft, jo iſt 
derſelbe in folgende fünf Abſchnitte vertheilt: 1) Ader- und Pflanzenbau, 
2) Düngerkunde, 3) Viehzucht, 4) erprobte Hausmittel gegen Viehkrankhei⸗ 
ten, 5) Gemiſchtes. — Obgleich in dieſen Abſchnitten wir nichts Neues er⸗ 
fahren haben, ſo iſt doch das in ihnen Gegebene wahr und gut, denn es 
enthält alte Wahrheiten. Da nun aber alte Wahrheiten zu leicht in Ver⸗ 
geſſenheit zu kommen pflegen, wie die Erfahrung lehrt, ſo iſt eine neue 
Hinweiſung darauf, wie gegenwärtige, gewiß an ihrem Platze. Doch zu den 
alten und ſelbſtgemachten Erfahrungen ſind auch neue hinzugefügt. Und 
wenn der Verfaſſer unter anderm hier ſagt: daß der Landwirlſ, vorzüglich 
der kleinere, für ſogenannten Kunſtdünger kein Geld ausgeben dürfe, ſon⸗ 
dern ſich den nöthigen Dünger durch eine rationelle Viehhaltung in Verbin⸗ 
dung mit einer fleißigen und ſorgſamen Kompoſtbereitung ſeloſt ſchaffen 
müſſe, ſo ſtimmen wir ihm hierin ganz bei. Auch die böchſt praktiſche und 
für jeden Landwirth leicht ausführbare Anweiſung, wie derſelbe ſich, ohne 
großen Koſtenaufwand, künſtlichen Dünger ſelbſt bereiten könne, dürfte man⸗ 
chem Landwirthe recht erwünſcht ſein. In dem Artikel: „Die Vortheile der 
Salzfütterung“ hätten wir gewünſcht, der Verfaſſer hätte auch der Nachtheile 
derſelben gedacht; ſowie wir überhaupt an mehreren Artikeln das auszu⸗ 
ſetzen haben, daß fie zu kurz abgefertigt find. So vermiſſen wir z. B. in 
dem Kapitel „Viehzucht“ ganz und gar den Hinweis auf beſſer gurl 
fende „Viehracen“, und doch iſt gerade dies in unſerm deutſchen Vaterlande 
ein Punkt, den wir noch ſo häufig bei den kleineren Landwirthen ni be⸗ 
obachtet finden. Doch es möge dies genügen, um auf vorſtehendes Werk⸗ 
chen, das in landwirthſchaftlichen Kreiſen Vorurtheile bekämpfen und neuere 
Anſichten, Grundſätze und Verſuche den Landwirthen mittheilen will, hier⸗ 
mit aufmerſam gemacht zu haben, mit dem Bemerken jedoch, daß der Preis 
des Büchleins zu hoch it. +7 


— Die rationelle Federviehzucht. Von Wilh. Düfterberg. 
Berlin, J. Springer 1861. \ ? 


Selbſt das Terraſſiren, welches als ſehr zweckmäßig anzuerkennen ift, kann 
wegen der Koſtſpieligkeit nur in wenigen Fällen zur Ausführung gebracht, 
und wo es angewendet wird, nur zur Spatenkultur die Zuflucht genom⸗ 
men werden. 55 
Die zweite Frage der Tagesordnung: welches iſt die zweckmäßigſte 
überall ausführbare Behandlung des Düngers auf der Düng⸗ 
ſtätte und auf dem Felde? hatte Herr Kerber ſchriftlich beantwortet. 
Er macht darauf aufmerkſam, wie ſehr noch in Beziehung auf die Erzeu⸗ 
ung, Aufbewahrung und Verwendung des Düngers geſündigt werde. 
m der raſchen Fäulniß des Düngers entgegenzutreten, empfiehlt 
er das Feſttreten deſſelben, das Begießen mit Waſſer und Jauche 
und wiederholtes Beſchütten mit Erde. Beſonders dem letzteren, überall 
ausführbaren Konſervirungsmittel redete der Referent ſehr das Wort, weil 
durch die Erddecke felbftverftändlich die Verluſte am Ammoniak auf das Mi: 
nimum zurückgeführt werden. Iſt der Dünger auf den Acker transportirt, 
dann ſoll deſſen Einverleiben mit dem Boden ſo ſchnell, als möglich, erfol⸗ 
gen. Muß man aber Düngerhaufen im Freien liegen laſſen, dann ſchützt 
eine Bodendecke ſelbſt kleine Haufen auf eine lange Zeit. 5 
In der hierüber eröffneten Debatte, welche eine lebhafte Betheiligung 
fand, wurde zunächſt der zweckmäßig anzulegenden Düngerſtätten gedacht, 
welchen der Verein ſchon in früheren Jahren beſondere Aufmerkſamkeit ge⸗ 
ſchenkt und ſogar Prämien für Ruſtikalbeſitzer ausgeſetzt und gezahlt hat, 
um durch das gute Beiſpiel für die Nacheiferung zu wirken. Außer dem be⸗ 
reits angegebenen Konſervirungsmittel wurde verdünnte Schwefelſäure und 
Gyps zur Bindung des Ammoniaks empfohlen, und das letztere Mineral 
vorzüglich deshalb, weil, wenn man Schwefelſäure unvorſichtigen und un⸗ 
geſchickten Leuten in die Hände giebt, leicht Nachtheile entſtehen können. 
Endlich wurde als Mittel zur möglichft billigen Herſtellung des Düngers 
noch die Anlage von Kompoſthaufen empfohlen, wodurch alle Abfälle 
und alle anderwärts nicht zu verwendenden Düngungsmaterialien zuſam⸗ 
mengebracht, mit Jauche präparirt und insbeſondere als Wieſendüngung zu 
benutzen ſind. 8. 
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: Bücherſchau. 


— Ueber Grundrente und deren Ermittelung von Dr. 3. 
von Lingenthal auf Groß⸗Kmehlen. 7 

Unter dieſem Titel iſt dem Referenten ein kleines, noch nicht einen 
Druckbogen umfaſſendes Schriftchen zugegangen, welches der Aufmerkſam⸗ 
keit des Publikums um ſo mehr empfohlen zu werden verdient, als es mit 
der dem Hrn. Verf. eigenthümlichen Klarheit und Gründlichkeit — die wir 
unter andern aus ſeinem Verſuch einer Agrar⸗Statiſtik kennen — eine der 
wichtigſten, und zugleich e f 8a 55 n fn el 2 5 
tert, die eben jetzt eine brennende iſt, da die Legislation ſchon ſeit einer eie] konnen, etwas weſentlich Neues und im Gebiete der rationellen Landwirth⸗ 
von Jahren ſich mit der Negulieung der Grundfteuer in unserm Datenlande ichaft bis dahin Unbetanntes gebracht zu haben, müſſen wir doch 2 
beichäftigt, — eine Staatsabgabe, welche dem phyſiokratiſchen Soſtem des lets anerkennen, daß er mit Luſt und Liebe die in ſeinem Lieblingsfache 
Neinertrages (produit net) ihren Urſprung verdankt. Pon der unbeftreit- | gemachten Erfahrungen zujammengeitellt, jie dem landwirthſchaftlichen Pu⸗ 
baren Wahrheit ausgehend, daß die Natur die Quelle aller Werthſchaffung] blikum mundgerecht gemacht und mit durchaus praktiſchen Anweiſungen ver⸗ 
fal waren . a Grünen au der ee 5 ſehen hat, und daß man es ſeinem anſpruchsloſen und von allen —— 2 
jolgerung gelangt, daß die | teuer die einzige richti euerungs⸗ ic hkei ; f ö er 
ſorm el, da nach ihrer Meinung die Eigenchümer von Grundstücken diese heuerlichkeiten freien Tone abfühlt, wie gern er im allgemeinen Intereſſe 
Steuer von dem konſumirenden Theile des Volkes (elasse sterile) mit den 
übrigen Produktionskoſten wieder einzuziehen in der Lage ſeien. Dieſe faſt 
naive Anſchauung kann nur wenig überraſchen, wenn man erwägt, daß der 
Königl. Leibarzt die Krankheit der franzöſiſchen Volkswirthſchaft, und wohl 
mit Recht, in den verderblichen Wirkungen des Merkantilismus erkannt 
hatte, welche ſich vorzugsweiſe in einer erkünſtelten Hervorrufung induſtriel⸗ 
ler Anlagen und Unternehmungen ausſprachen, die nicht ſelten zu den ärg⸗ 
ſten Schwindeleien ausarteten, deren Bekämpfung die Phyſiokraten ſich zum 
Ziele geſetzt hatten. 

Der Begriff der „Grundrente“ iſt nun vielfach Gegenſtand national⸗ 
ökonomiſcher Diskuſſion geworden, ja man hat in neuerer Zeit die Be⸗ 


die aus einer rationell betriebenen Federviehzucht erfahrungsmäßig erwach⸗ 
ſenden Vortheile einem größeren Publikum zugänglich machen möchte. Wollte 
man, im Hinblick auf die neuerdings gerade in dieſer Branche gemachten 
Ken ang reſp. den ſpekulationsmäßigen Mißbrauch des leichtgläubigen 
Publikums (ſ. Hühner⸗Humbug in Nr. 9 dieſer Zeitung) das Kind mit dem 
Bade ausſchütten und ein⸗ für allemal das in Anregung gebrachte Ge⸗ 
biet als ein „noli me tangere“ betrachten, jo würde man nicht nur der 
Sache an ſich großes Unrecht thun, ſondern ſich ſelbſt Ae eitig den Weg 
verſchließen, auf eine ſehr einfache, leichte und ge ahrloſe Weiſe eine loh⸗ 
nende Einnahme zu erzielen, bei der es ſich je nach Umſtänden allerdings 
um Hunderte von Prozenten handeln kann. Einſichtige Landwirthe im In⸗ 
und Auslande haben ſchon längſt dargethan, daß ein derartiger hoher Er⸗ 
trag nicht nur möglich, jondern!in der Praxisbereits Dar erreicht iſt, und 
wünſchen wir im Intereſſe der Sache lebhaft, daß die kleine Schrift des 
Verfaſſers, der ja gleichfalls aus 25jähriger Erfahrung ſpricht, in recht weite 
Kreiſe dringen und der Federviehzucht, die in Folge ſehr erklärlicher Vorur⸗ 
theile allerdings noch bedeutend darniederliegt, zum beſſeren Aufſchwunge 
verhelfen möchte. Namentlich aber wünſchen wir unſeren freundlichen Leſe⸗ 
rinnen, in deren Departement dieſer gewiß nicht unwichtige Zweig der Land⸗ 
wirthſchaft ganz beſonders gehören dürfte, daß ihnen nicht nur das in Rede 


und Arbeitsrente u. ſ. w., und ſelbſt Roſcher in ſeinem bekannten und be⸗ 
rühmten Werke läßt bei ſeiner Definition der Grundrente die ſonſt ge⸗ 
wohnte logiſche Schärfe vermiſſen. 

Daraus iſt es auch zu erklären, daß wir in den öffentlichen Verhand⸗ 
lungen über die Grundſteuer⸗Regulirung dieſe Steuer bald als eine auf 
die Grundrente gelegte Abgabe, bald als eine Gewerbeſteuer behandelt fin⸗ 
den, während andere ihr die Natur einer Steuer vollſtändig abſprechen und 


ſie — gewiß nicht ohne Berechtigung — für den Zins eines unablöslichen ſtehende Bichlen Telbft, ſondern gleichzeitig einige recht schöne Cremplare 
S uldla itals angeſehen wiſſen wollen. hende Büchlein ſelbſt, zeilig p 
buen llärung dieses dunkeln Gebietes hat der Herr Verf. der oben | Er, darin beſchriebenen befiederten Haus; und 


Die Auf Hofgenoſſen von 9 


angeführten Schrift ſich zur Aufgabe gemacht, und nach unſrer Meinung 
1 2 dieſe Aufgabe volltändig gelöſt. Wir empfehlen daher das Schriſt⸗ 
chen der Aufmerkſamkeit aller derer, welche ſich für den jo wichtigen Gegen: 
ſtand intereſſiren, oder welche in dieſer Sache ein Urtheil abzugeben den 
Beruf haben, und bemerken ſchließlich, daß wir nicht genau wiſſen, ob die 
uns vorliegende Schrift vielleicht ein Separat⸗Abdruck iſt, was die äußere 
Form beinahe vermuthen läßt. Dr. H. 


Seite einbeſcheert werden möchten. 


— Die Kaſtration der Kühe als ein Mittel zur Erzielung größeren 
Milchertrages und vollkommener Mäſtung. Auf Grund prattiſcher 1. 
rung von J. Heinrich, königl. Kreisthierarzt in Nordhauſen. Mit 4 Ab⸗ 
bildungen. Berlin, E. Schotte u. Comp. 1861. 1 Sgr. 

Ueber die Kaſtration der Kühe ift bereits in un 8 mehrmals 
referirt worden, und was namentlich auch in unſerer Provinz in dieſer 


fie ſich bald feſtſetzen, indem fie immer größer und ſchwerer werden 
und ſich mit dem Wurzelgewebe der Sumpfpflanzen des Uferlandes 
verbinden. In dieſer Verfaſſung bilden fie die ſogenannten „Rohr⸗ 
kampen“, die ſich, je mehr fie an Feſtigkeit gewinnen — wozu 
mehrere Jahrzehnte gehören — in „Wieſenkampen“ mit Schilfgrä⸗ 
ſern umwandeln. Wiederum nach einer längeren Reihe von Jahren 
verlieren ſich allmälig die Schilfgräſer, um den Wieſengräſern mit 
feſterer Grasnarbe Platz zu machen. Auf dieſem Wege ſind die ſehr 
bedeutenden und ertragreichen Wieſenflächen entſtanden, ohne daß 
menſchlicher Fleiß irgend etwas dazu gethan hat. 
Noch iſt der Haide und der Moosdecke Erwähnung zu thun, 
um das Bild der Pflanzenwelt unſerer Zone moͤglichſt zu vervoll⸗ 
ſtändigen. Auch dieſe Pflanzenfamilien leben in Geſelligkeit und er⸗ 
füllen im Haushalt der Natur und der Erdbewohner ihren Zweck. 
Ohne die Fähigkeit der Haidekräuter, auf dem magerſten Sandboden 
1 würde dieſer alle Schrecken einer troſtloſen Sandwüſte 
ieten. 
unſerer Zone und giebt einer Menge verwandter Pflanzen Gelegen⸗ 
heit, ſich unter ihrem Schutze anzuſiedeln und zu gedeihen. Nach 
langen Zeiträumen ſtellen die Abfälle dieſer Pflanzen eine, wenn auch 
geringe Humusdecke her, und machen dadurch den Landſtrich, den ſie 
durch Jahrhunderte eingenommen, einigermaßen bewohnbar für den 
Menſchen. Eine andere große Wohlthat der Haidegewächſe iſt, daß 
ſie da, wo ſie vom Waſſer überfluthet werden koͤnnen, ohne gerade 
Seen zu bilden, allmälig die Bildung der Moore und des Torfes 
befördern. Das Daſein dieſer Moore hat nicht allein die Krume 
der Erde erhöht, ſondern auch den Bewohnern dieſer Erdſtriche eine 
neue Quelle des Wohlſtandes eröffnet. Das nördliche Deutſchland 
erfreut ſich ausgedehnter Torfmoore, deren zunehmende Ausnutzung 
durch Veredlung des Torfes in verſchiedener Weiſe, Verkoakung, 
trockene Deſtillation zum Zweck der Bereitung von Paraffin oder 
brennbaren öligen Stoffen, wobei mancherlei nützliche chemikaliſche 
Nebenprodukte gewonnen werden, zur Hebung des allgemeinen Wohl⸗ 
ſtandes nicht wenig beiträgt. Irland und das nördliche Frankreich 
find hierin ſeit länger mit gutem Beiſpiele vorangegangen. 4 
Im hohen Norden bildet die Moosdecke eine vierte große Ge⸗ 
meinde des Pflanzenſtaates. Sie iſt dort in Beziehung auf ihre 
Wirkung im Haushalte der Natur von gleicher Bedeutung, wie bei 
uns die Familie der Gräſer. Auf feuchten Niederungen, Haiden und 
Mooren ſpielen die Torfmooſe die größte Rolle, indem ſie hier das 
Bett von Tauſenden höher wachſender Pflanzen abgeben. Je trocke⸗ 
ner aber der Erdboden, um ſo mehr verſchwindet die Moosdecke, 
während jetzt die Rennthierflechte auftritt. Ohne ſie würde die Polar⸗ 
ebene eine Wüſte ſein. F. Göbell. 


werden in Deutſchland die Tannen (Weiß- oder Edel ⸗Tannen). 
Wahre Rieſen ſolcher Bäume befinden ſich auf dem Wurzelberg bei 
Katzhütte, unweit Schwarzburg, wo ſich in einer Höhe von 2600 F. 
über dem Meere noch ein Tannenbeſtand erhalten hat, welcher ein 
Stück Urwald zeigt; die ſtärkſte Tanne dort iſt 160 Fuß hoch und 
hat 2 Fuß über dem Boden einen Umfang von 26 Fuß 10 Zoll. 
Sie ift auf 3810 Kubikfuß feſte Holzmaſſe, oder 52 ½ Klafter ge⸗ 
ſchätzt. Andere Stämme find 148 und 150 Fuß hoch und halten 
über 2000 Kubikfuß. Im Rathswalde an der Orla wurde im J. 
1859 eine Tanne für 84 Thaler zu Klafterholz verkauft. In dem 
Becken nördlich von den Sudeten und dem Lauſitzer Gebirge bis 
zur Oſtſee ſind in den Niederungen die ältern Kiefern meiſt über 
100, viele 120, manche ſogar 150 Fuß hoch. Thüringens Vor⸗ 
berge haben ſolche Kiefern von 150 Fuß Höhe ebenfalls aufzuweiſen. 
Welche Herrlichkeit bieten ſolche Rieſen der Pflanzenſchöpfung dar! 
Wir erinnern hier an die den Bewohnern Breslau's wohlbekannte, 
jetzt wohl auch ſchon hingegangene Pleiſchwitzer Eiche, und an 
ihre freilich jüngeren, doch aber würdigen Genoſſen auf den Däm⸗ 
men bei Morgenau. 

Das Geſellſchaftsweſen finden wir auch in den Gräſern ver⸗ 
treten. Auch bei ihnen erkennen wir die Nothwendigkeit der Ge⸗ 
meinſchaft zu ihrem Gedeihen. Es iſt bemerkenswerth, daß die Grä⸗ 
fer, welche die Prärien, Savannen und Steppen charakteriſiren, nicht 
die Eigenſchaft beſitzen, einen zuſammenhängenden Raſen zu bilden, 
ſondern nur einzelne, in ſich abgeſchloſſene Polſter. Dies beruht dar⸗ 
auf, daß ihre Wurzeln nicht, wie die der Gräſer in der gemäßigten 
Zone, kriechend, ſondern faſerig find. Auch Europa hat Gräſer der 
letzteren Art, ſo das Borſtengras unſerer Haiden und der Esparto 
Spaniens. ; 

Was die Wälder im größten Maßſtabe vollführen, vollbringen 
die Wieſen und Grasfluren im Kleineren. Durch den dichten Zu⸗ 
ſammenhalt ihrer Gräſer und die dadurch ermöglichte Beſchattung 
des Bodens bilden und ſpeiſen ſie auch ohne Hinzuthun der Wälder 
Quellen und beleben dadurch die umliegende Landſchaft. Erſtaun⸗ 
lich ſind die Reſultate, welche die Kultur der Raſenländereien hervor⸗ 
bringt. Es darf hier nur angedeutet werden, wie Ent⸗ und Be⸗ 
wäſſerung, mechaniſche Vertilging des Mooſes, Düngung mit Kom: 
poft oder Aſche, Aufbringen von Sand auf fumpfige Flächen nicht 
nur den Wuchs der Wieſengräſer kräftigen, ſondern auch die Keime 
edlerer Gräſer zum Leben bringen, durch welche die ſchlechteren Grä— 
ſer unterdrückt werden. Dies geſchieht in ſo hohem Grade, daß der 
Pflanzenteppich einer ſo kultivirten Wieſe von den früher dageweſe⸗ 
nen ganz weſentlich unterſchieden iſt. 

Sehr intereſſant iſt die Bildung der Wieſen in den ausgedehn⸗ 
ten, flach beuferten Landſeen der Provinz Preußen. In dieſen nicht 
gar tiefen Gewäſſern mit ſumpfigem Boden bilden ſich zuerſt Waſſer⸗ 
pflanzengewebe, welche, auf dem Waſſer herumſchwimmend und an 
Größe zunehmend, vom Winde au das Ufer getrieben werden, wo 


Obgleich wir dem Herrn Verfaſſer keineswegs das Verdienſt zuſprechen 


Das Haidekraut mildert dieſe wie kein anderes Gewächs 


Sache geſchehen ift, darauf erlauben wir uns die Leſer 1 elbe fe hier⸗ 
mit hinzuweiſen. Auch die vorſtehende Broſchüre thut ſolches, en fie 

eben: 
„Eine kaſtrirte Kuh“, wörtlich in ihre Spalten aufgenommen hat. Ob die 
Behauptung des Herausgebers des in Rede ſtehenden Schriftchens: daß trotz 
der Gegner die Kaſtration der Kühe allgemein eingeführt werden wird, ſo⸗ 


einen Artikel aus Nr. 39 der ſchleſ. landw. Z., vom vor. Jahre, überf 


wie deſſen Wunſch: „Es möge dies bald im Intereſſe der Sache geſchehen“, 
ſich realiſiren werde, muß die Zukunft lehren. Das Seinige hat der Ver⸗ 
faſſer gethan, um die Zukunft zur ai zu geſtalten. Mögen die, de: 
nen der Fortſchritt in der Landwirthſchaft am Herzen liegt, auch das Ihrige 
dazu beitragen! TE 
P 
Forſtwirthſchaft. 
Geſetzes⸗Entwuͤrf, 


betreffend die Verwaltung der den Gemeinden und 
öffentlichen Anſtalten gehörigen, fo wie die Konfervi- 
rung derjenigen Forſte, welche im Intereſſe des Gemein— 
wohls erhalten werden müfjen, in den preuß. Staaten. 


Durch § 4 des Kultur⸗Edikts vom 14. Februar 1811 wurden, 
ſoweit das Allgemeine Landrecht gilt, alle Beſchränkungen in Anſe— 
hung der Privatwaldungen aufgehoben, welche theils das Allgemeine 
Landrecht, theils die Provinzial⸗Forſtordnungen vorgeſchrieben hatten. 

Mit der Beſeitigung der Feſſeln des Grundbeſitzes war die Ge— 
fahr unbeachtet geblieben, welche durch die Freiheit in Beziehung auf 
die Wälder entſtehen könnte. Nach Ablauf von 50 Jahren werden 
allenthalben gewichtige Stimmen laut, welche die Erhaltung der für 
das allgemeine Wohl unentbehrlichen Wälder dringend fordern. Im 
verfloſſenen Jahre hat ſich das Abgeordnetenhaus mit ſeltener Ueber: 
einſtimmung dahin ausgeſprochen, daß die Staatsregierung auf legis⸗ 
latoriſchem Wege vorgehen möge, damit die Wälder nicht mehr länger 
einer ſchädlichen Willkür preisgegben bleiben. Die Staatsregierung 
hat den Entwurf zum Waldſchutzgeſetze veröffentlicht. Wie in den 
Motiven geſagt iſt, hat die Staatsregierung nicht die Abſicht, die 
durch ſegensreiche Erfolge bewährte Grundlage der preuß. Agrarge⸗ 
ſetzgebung „Freiheit des Grundeigenthums“ zu verlaſſen; ſie 
will vielmehr, auf derſelben verharrend, jedem Waldbeſitzer als Regel 
die freie und beliebige Bewirthſchaftung und Benutzung ſeines Wal⸗ 
des ohne Aufſicht oder Einmiſchung der Regierung belaſſen und nur 
Ausnahmefälle feſtſtellen, in denen nach den beſonderen Lokalverhält⸗ 
niſſen die unabweislichen Rückſichten des Gemeindewohles die Erhal⸗ 
tung einzelner Waldungen oder Waldtheile gebieten, und zu dieſem 
Zwecke der Regierung eine Aufſicht und Einwirkung gegen jeden Wald⸗ 
befiger, ſei es der Fiskus ſelbſt, ſei es eine Kommune, oder ein Pri⸗ 
vatmann, übertragen. 


In der Ueberzeugung, daß es für den Leſer dieſes Blattes nicht 


ohne Intereſſe ſein wird, dieſen Geſetzes-Entwurf kennen zu lernen, 
theilen wir ihn vollſtändig mit. 

$ 1. Die Vorſchriften und Verordnung vom 24. Dezember 
1816 über die Verwaltung der den Gemeinden und öffentlichen An⸗ 
ſtalten gehörenden Forſte in den Provinzen Sachſen, Weſtphalen, 
Cleve, Berg und Niederrhein (Geſetzſammlung von 1817, S. 57) 
haben fortan Giltigkeit im ganzen Umfange der Monarchie, mit Aus: 
nahme der Hohenzollernſchen Lande. 

$ 2. Die Miniſter des Innern und für landw. Angelegenheiten 
haben die zur Ausführung der Verordnung vom 24. Dezember 1816 
erforderlichen Inſtruktionen zu erlaſſen und ſind befugt, die Vereini⸗ 
gung der Forſte mehrerer Gemeinden und öffentlichen Anſtalten zu 
gemeinſchaftlichen Verwaltungs- und Schutzbezirken anzuordnen, auch 
den Umfang des Dienſteinkommens der Beamten, wie deſſen Auf: 
bringung feſtzuſetzen. 

§ 3. Die Gemeinden können angehalten werden, unkultivirte 
Gemeindegrundſtücke, welche zu dauernder landw. Benutzung nicht ge: 
eignet ſind, mit Holz anzubauen. 

§ 4. Wo die Erhaltung eines Waldes durch ein dringendes 
Bedürfniß der Landeskultur geboten iſt, insbeſondere in Ortslagen, 
in denen mit Vernichtung eines Waldes der Schutz gegen nachthei— 
lige klimatiſche Einflüſſe verloren gehen würde, an der Seeküſte und 
an Flußufern, im Gebirge, auf einzelnen Bergkuppen und Abhängen, 
auf Boden, deſſen Entblößung eine Verſandung oder Verſumpfung 
befürchten läßt, iſt der Beſitzer des Waldes zu willkürlicher Bewirth⸗ 
ſchaftung und Behandlung deſſelben ferner nicht mehr befugt. 

$ 5. In ſolchen Fällen ift die Staatsregierung ermächtigt, nicht 
nur die Verwendung des Waldbodens zu einem anderen Zwecke, als 
der nachhaltigen Holzzucht zu unterſagen und die Wiederaufforſtung 
abgetriebener Waldflächen zu gebieten, ſondern auch die etwaige, durch 
Verhältniſſe bedingte beſondere Waldwirthſchaft anzuordnen. 

§ 6. Die Entſcheidung der Frage, ob einer der im § 5 be- 
zeichneten Fälle vorhanden iſt, erfolgt durch die Provinzial-Regie⸗ 
rungen. 

5 7. Mit den zur Vorbereitung der Entſcheidung erforderlichen 
Verhandlungen iſt der Landrath zu beauftragen. 


Derſelbe hat den Waldbeſitzer, die etwaigen Antragſteller, die 


Vorſtände der Gemeinden, in oder an deren Bezirk der Wald gele— 
gen iſt, durch beſondere Vorladungen, alle die ſonſt ein Intereſſe zur 
Sache zu haben vermeinen, durch einmalige öffentliche Bekanntma⸗ 
chung im Amtsblatte und Kreisblatte unter der Verwarnung einzu— 
laden, daß der Nichterſcheinende nicht weiter werde gehört werden; 
hat, wenn der Waldeigenthümer nicht erſcheint oder widerſpricht, das 
Gutachten zweier Forſtſachverſtändigen und, ſoweit es ſich um land⸗ 
wirthſchaftliche Fragen handelt, zweier Kreisverordneten, von denen 
je einen die Regierung, den anderen der Waldbeſitzer zu wählen hat, 
zu erfordern und über den Inhalt der Gutachten die Betheiligten zu 
oͤren. 
; Der Regierung bleibt die Vernehmung noch weiterer Sachver⸗ 
ſtändigen unbenommen. 

§ 8. Die Regierung entſcheidet in einer Plenarſitzung. Gegen 
die Entſcheidung ſteht dem Waldbeſitzer binnen vier Wochen, vom 
Tage der Zuſtellung ab, der Rekurs an den Miniſter der landw. 
Angelegenheiten offen. Die Entſcheidung des Miniſters iſt endgiltig. 

§ 9. Die Entſcheidung der Regierung tritt, des Rekurſes unge⸗ 
achtet, dergeſtalt in Kraft, daß dieſelbe befugt iſt, die vom Waldbe⸗ 
ſitzer bei Bewirthſchaftung des Waldes innezuhaltenden Vorſchriften ſo⸗ 
fort zu erlaſſen. Dieſelbe iſt auch ermächtigt, noch vor Einleitung des 


§ 7 angeordneten Verfahrens, Holzeinſchläge, Rodungen abgetriebener | - 


Flächen, fo wie jede andere, eine Veränderung in der Bewirthſchaf— 
tung vorbereitende Unternehmung einſtweilen zu ſiſtiren. 

$ 10. Zur Sicherung der Regierungsvorſchriften dürfen Geld: 
ſtrafen bis zum Betrage von 100 Thalern und bei Holzeinſchlägen 
bis zum doppelten Werthe des verbotswidrig geſchlagenen Holzes 
verhängt werden; auch ſind die Regierungen befugt, die von ihnen 
angeordneten Betriebsmaßregeln auf Koſten des, den Anordnungen 
innerhalb der geſetzlichen Friſt nicht gehörig nachkommenden Waldbe⸗ 
figers in Ausführung bringen zu laſſen. 

$ 11. Das $ 7 vorgeſchriebene Verfahren iſt gebühren- und 
ſtempelfrei, die baaren Auslagen an Diäten und Reiſekoſten der Sach— 
verſtändigen trägt der Staat, 


48 


ſchaften Beſtimmung erlaſſen werden. 


Die Bildung von Genoſſenſchaften kann jedoch nur gefordert werden, 
wenn die Mehrzahl der Betheiligten, nach dem Umfange der in die 


Genoſſenſchaft einzuwerfenden Fläche berechnet, nicht widerſpricht. 


$ 13. Wegen der Koſten des Verfahrens und der Stempel- 
koſten in allen, die Bildung von Waldgenoſſenſchaften betreffenden 
Angelegenheiten gelten die für Gemeinheitstheilungen vorgeſchriebenen 
Beſtimmungen. Reiſekoſten, Diäten und Kopialien für die von der 
betreffenden Behörde mit den Verhandlungen beauftragten Kommiſ— 


ſarien ſind den Intereſſenten nicht zur Laſt zu legen. 
5 14. 


Sauſenberg (Kr. Roſenberg), 16. März. Geſtern iſt es der hieſigen 
Wolf, der ſeit mehreren Monaten ſich in hieſiger 
egend herumgetrieben hatte, zu erlegen, da der friſchgefallene Schnee die 

Der von dem Für, Hohenlohe'ſchen Revierförſter Sonne 


sen gelungen, den 


Spur ermöglichte. 
geſchoſſene Wolf hatte eine Länge von 5 Fuß und wog 82 Pfund. 


————— — DDr 


Sport-Zeitung. 


Bei den Vereinsverhandlungen in der Provinz Preußen über die 
Denkſchrift Sr. Excellenz des Herrn Generallieut. v. Williſen in 
Betreff der preußiſchen Pferdezucht iſt vielfach der Wunſch ausgeſpro⸗ 
chen und als Nothwendigkeit hervorgehoben worden, daß nicht nur 
engliſches, ſondern auch arabiſches Vollblut wieder für Trakehnen be: 
ſchafft werde. — In Nr. 2 der in Wien erſcheinenden Jagd⸗Zeitung 
iſt ein Aufſatz über die Urſachen der Verſchlechterung des engliſchen 
Reitpferdes, aus dem Engliſchen überſetzt, abgedruckt, welcher offenbar 
aus ſehr ſachkundiger Feder ſtammt und zu jenen preußiſchen Wün⸗ 
ſchen in fo naher Beziehung ſteht, daß wir zur Erörterung dieſer 
für Preußen ſo wichtigen Frage paſſendes Material zu liefern glau— 
ben, indem wir einen Theil dieſes Aufſatzes nachfolgend wiedergeben. 

„Die meiſten arabiſchen Pferde, welche in letzter Zeit nach Eng— 
land gekommen find, waren nicht Pferde erſter Klaſſe, denn fie wur- 
den an der Weſtküſte Aſiens und noch dazu von Perſonen angekauft, 
Es iſt überdies ganz natür⸗ 
lich, daß Niemand bei uns hohe Preiſe für Araber zahlen will, da 
Dennoch iſt, trotz 
dieſer Abneigung, hin und wieder ein Araber nach England gekom⸗ 
men, der wahren Werth hatte und durch deſſen Verwendung man 


welche wenig von Pferden verſtanden. 


ſie von unſerem Turf vollſtändig abgedankt ſind. 


einen guten Stamm für alle Gebrauchszwecke erzielte, wenn er auch 
in Bezug auf Speed gegen unſere jetzigen Rennpferde zurückſtand. 


Leben ſeines Beſitzers ab. 


ſind, als diejenigen, welche zu uns kommen. 


irrig. Nach der einen ſind ſie ſämmtlich ohne Werth; nach der an⸗ 
deren iſt jeder Araber ohne Ausnahme gut. In beſtimmten öſtlichen 


Diſtrikten findet man Araber, die auch den ſtrengſten Pferdekenner 
befriedigen; aber die größere Menge derſelben iſt, wenn auch zu an⸗ 
ſtrengender Arbeit geeignet, durchaus nicht angenehm zu reiten. Wir 
verlangen zugleich hübſche, ſichere und bequeme Bewegungen; aber 
dieſe vereinigten Eigenſchaften findet man ſelbſt bei dem Wüſtenpferde 
Die Bewohner dieſer Gegend kümmern ſich wenig um 


nicht oft. 
die Art der Bewegung ihrer Pferde, ſie verlangen nur, daß ſie durch 


ſtrenge Uebungen möglichſt abgehärtet und im Stande find, den Rei⸗ 
ter binnen wenigen Stunden eine bedeutende Strecke Weges fortzu— 
Wir haben indeſſen in England auch ſchon einige Araber 
gehabt, welche alle Eigenſchaften eines Hacks erſter Klaſſe beſaßen. 
Einer von den Vorwürfen, welche man den Arabern macht, iſt der, 
daß ſie keinen freien Schritt gehen, ſondern zappeln, obſchon ihre 
Bewegungen in den übrigen Gangarten ganz frei find. Der Grund 
hiervon liegt darin, daß ſie in der Jugend an den Vorderfüßen an⸗ 
gebunden werden, und ich bin feſt davon überzeugt, daß, wenn dies 


tragen. 


nicht ſtattfände, ſie im Schritte ebenſo gut gehen würden, wie unſere 
Pferde. Unlängſt befand ſich in London ein Araber, Eigenthum 
eines ſpaniſchen Gentleman, welcher vor mehreren Jahren eine kom⸗ 
petente Perſon mit dem ſpeziellen Auftrage nach Aſien geſchickt hatte, 


die beiten Pferde zu kaufen, welche er in dem öſtlichen Theile der 


Wüſte finden würde. Dieſes Pferd iſt jetzt ſchon ziemlich alt, gleicht 
den Arabern, die gewöhnlich nach England kommen, durchaus nicht, 
zeigt dagegen eine auffallende Aehnlichkeit mit den Abbildungen un: 
ſerer beſten Rennpferde aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts. 
Ferner befand ſich in London ein arabiſcher Hengſt, Rapp, Eigen⸗ 
thum des Mr. Helbert, welcher ſowohl im Schritt, als im Trab 
und Galopp vollkommen war, und nach der Verſicherung ſeines Be: 


ſitzers auch ſchon bei ſeiner Ankunft einen ganz freien Schritt ging. 
Von den früher für die Königin und den Prinz Albert angekomme⸗ 
nen Pferden waren zwei oder drei ausgezeichnete Hacks geworden 
Es ſind außerdem im Verlauf der letzten 40 


und gingen tadellos. 
Jahre andere Pferde aus dem Orient nach England gekommen, deren 
Nachzucht durchaus gut war. 
etwa 60 Jahren vom Lord Cowley eingeführt wurde, war ſo ſchnell, 
daß ſein Blut einen hohen Platz zu Newmarket behauptete. Gene⸗ 


) Für Diejenigen, welchen eine derartige geſetzgeberiſche Thätigkeit kleinen 
erth hat, möchten wir die Einleitung des franzöſiſchen Geſetzes vom 
23. Auguſt 1790 anführen, weil es von einem Volke kommt und aus 
einer Zeit ſtammt, in denen man den polizeilichen Einwirkungen ge⸗ 
wiß nicht gewogen war. Das Geſetz erklärt die Staatsforſte für unver⸗ 
außerlich und beginnt folgendermaßen: „Die Nationalverſammlung 
nach . des Berichtes der 5 Ausſchüſſe für die Do⸗ 
mainen, die Marine, die Finanzen, den Verkauf der Staatsgüter, den 
Handel und Ackerbau, in Anbetracht, daß die Erhaltung der Wälder 
und Forſte einer der wichtigſten und nothwendigſten Gegenſtände für 
die Bedürfniſſe und die Sicherheit des Königreiches iſt, und daß nur die 
Nation allein durch ein neues Regime und eine weiſe und erleuchtete 
Verwaltung ſich mit deren Erhaltung, Verbeſſerung und Wiederver⸗ 
jüngung beſchäftigen kann, um gleichzeitig eine Quelle öffentlicher Ein⸗ 
lunſte daraus zu ſchaffen, hat beſchloſſen u. ſ. w.“ 


§ 12. Sind die Verhältniſſe eines Kreiſes, oder eines Theiles 
deſſelben von der Art, daß nach den im § 4 bezeichneten Rückſichten 
mehr oder weniger für alle darin belegenen Waldungen die willkür⸗ 
liche Behandlung ausgeſchloſſen werden muß, ſo kann nach Anhörung 
der Kreis- und Provinzialſtände durch königliche Verordnung die Art 
und der Betrieb der Waldwirthſchaft vorgeſchrieben und unter Auf: 
ſicht geſtellt, auch über Bildung und Verwaltung von Waldgenoſſen⸗ 


Die zur Zeit beſtehenden Haubergs- und Marken⸗Ord⸗ 

nungen bleiben in Kraft, konnen aber nach Anhörung der Kreis: 

und Provinzialſtände durch königliche Verordnung geändert werden“). 
8. 


Die arabiſchen Wüſtenpferde find nicht ohne Speed, wie wir dies 
vor einigen Jahren in Goodwood geſehen haben, aber fie vermögen 
im vollſten Rennlaufe nur etwa eine halbe Meile zu gehen. In 
kürzerem Galopp und unter einer brennenden Sonne iſt dagegen ihre 
Ausdauer außerordentlich. Hat ein Pſerd in der Wüſte ſich durch 
dieſe Ausdauer Ruf verſchafft, ſo wird auch ein ſehr hoher Preis für 
daſſelbe gefordert, denn von jener Eigenſchaft hängt nur zu oft das 
Solche Preiſe werden aber von Denen, 
welche arabiſche Pferde für den engliſchen oder indiſchen Markt kau— 
fen, nicht gezahlt, nur hin und wieder von fremden Fürſten, welche 
blos zu dieſem Zweck Agenten in die Wüſte ſenden und auf dieſe 
Weiſe auch wirklich Pferde erhalten, die in der Mehrzahl weit beſſer 
Es herrſchen zwei, ſich 
durchaus widerſprechende Anſichten über arabiſche Pferde; beide ſind 


Der Wellesley-Araber, welcher vor 


ral Daumas ſagt, und ich glaube ihm vollſtändig, daß, wenn man 
Araber oder Berber erſter Klaſſe kaufen will, es nicht genügt, an 
der Küſte zu ſuchen, ſondern daß man Agenten in das Innere der 
Wüſte ſenden müſſe. Derſelben Anſicht war auch der Reifende Burk— 
hardt. Wenn wirkliche Kenner das Innere der Wüſte durchſuchen 
und ſich vor hohen Preiſen nicht ſcheuen, werden ſie auch wirklich 
gute Pferde kaufen konnen, d. h. Pferde von ſchönen Formen, guter 
Aktion und Ausdauer. Durch geringe Größe darf man ſich nicht 
zurückſchrecken laſſen, denn wenn bei, obſchon kleinen, doch kräftigen 
Pferden ſpäter ein geeignetes Futterungsſoſtem in Anwendung ge⸗ 
bracht wird, wird ihre Nachzucht, wie es bei den Vorfahren unſerer 
Rennpferde geſchehen iſt, bald eine genügende Größe erreichen. Es 
iſt unzweifelhaft, daß unſere früheren Rennpferde ſelten mehr als 14 
Hand maßen, während ſie jetzt ſelten unter 16 Hand groß ſind und 
vollſtändig den ſymmetriſchen Körperbau ihrer Ahnen verloren haben, 
welche lange Zeit hindurch jo harte Prüfungen ohne Mühe beitan- 
den. Nichts iſt ſicherer, als daß die Araber angenehmer zu reiten 
find, als die meiſten anderen Pferde der ganzen Welt, ausgenommen 
eine ſehr geringe Anzahl unſerer Vollblut: oder beinahe Vollblut⸗ 
Pferde, aber dieſe ſind jetzt ſo ſeltene Ausnahmen, daß wir um ſo 
mehr bedauern müſſen, daß die große Maſſe derſelben für alle nütz⸗ 
lichen Zweck ſo ſehr wenig geeignet iſt. Jene wenigen, angenehm zu 
reitenden Thiere zeigen aber eine große Neigung zu Lahmheiten, jo: 
bald ſie auf feſtem Boden in lebendiger Pace geritten werden, und 
vermögen überdies nur ſelten andere, als ganz leichte Gewichte zu 
tragen.“ 10. 


2 


Leſefrüchte. 


[Ueber das Beweiden der Winterſaaten ſpricht ſich Dr. Schacht 
e aus: 8 lei > Lipriät fi DR 
. „Jeder Stamm⸗ oder Stengeltheil, jo auch jede Wurzel, wächſt nur an 
ſeiner 15 d. h. die Verlängerung eines ſolchen Theiles an an der 
Spitze durch Bildung neuer Zellen. Nimmt man dem Stamme oder der 
Wurzel ihre Spitze, ſo wachſen beide nicht weiter. 
Stammes kann Blätter bilden; 
aus Zellen beſtehenden Hülle, 


beide „Nur die Spitze des 
die Spitze der Wurzel iſt dagegen mit einer 
5 der Wurzelhaube, bekleidet. Letztere ſchützt 
den ſehr zarten, jugendlichen, fortwachſenden Theil der Wurzelſpitze vor der 
mechaniſchen Schädlichkeit des Bodens. 

Unterſucht man den einfachen Stengel, welchen das Korn getrieben hat, 
ſo findet man in dem unter der Erde befindlichen Theil deſſelben eine kleine 
das Gefußl Anſchwellun „welche ſowohl mit bloßem Auge ſichtbar, als durch 
das Gefu bemerkbar iſt. Dieſe knotenartige Anſchwellung erweiſt ſich als 
Ende des jungen Stengels; hier liegen * Stammlnospen in gleicher 
Höhe neben einander, von der Baſis derjenigen Blätter umgeben, welche 
grün gefärbt über die Erde treten. Aus dieſen Knospen, welche in der er⸗ 
wähnten Anſchwellung liegen entwickeln ſich ſpäter die Halme des Rog⸗ 
ade Wird dieſe Anſchwellung mit ihren Knospen vernichtet, ſo iſt das 

eben der Pflanze beendigt. 

So lange alſo die genannte Anſchwellung unter der Erde iſt, die Roggen⸗ 
pflanze keinen Halm entwickelt hat, können die Knospen des Roggens von 
den während des Froſtes auf der Winterſaat weidenden Schafen nicht ab⸗ 
gefreſſen werden. Der Verluſt der Blätter durch die weidenden Schafe 
aber kann der überwinternden Roggenpflanze in keinem Falle ſchaden, weil 
die Blätter bei eintretendem oe ohnedies abſterben. Nur ihre Baſis 
ſchützt die Knospen, welche, ſo lange ſich der Roggen nicht beſtaudet hat, im 
Boden liegen. Wenn auch das an ſeiner Spitze abgebiſſene Blatt ſelbſt 
bis zu ſeiner Baſis abſterben ſollte, jo kann hieraus der überwinternden 
Knospe kein Nachtheil zugehen. Werden die Winterſaaten während des 
8 0 Ai 800 e g verwerthet der Landwirth ein 

aterial, eiche: er interfroſt ohne uben r ibn fi de. 
Schädlich wird das Behüten der Winterfanten Gebunden aa Boden 
noch offen, d. h. noch nicht efroren ii; ferner iſt das Beweiden der Saa⸗ 
ten ſchädlich, ſobald die zahlreich vorhandenen Knospen, ſelbſt weiter ent⸗ 
wickelt, zu kleinen Halmen geworden ſind, weil durch das Abfreſſen der 
Spitze dieſer Halme leicht auch die Aehre, welche ſich gerade aus denſelben 
bilden ſollte, abgebiſſen werden kann. Schädlich kann das Beweiden der 
Winterjaaten werden, wenn dieſelben unter tiefem Schnee liegen und die 
Schafe dieſe Schneedecke auſſcharren, um zu denſelben gelangen zu können, 
und hungrig auf die Felder getrieben werden, wo ſie dann auch die Wur⸗ 
zelſtöcke zerſtören.“ (Allg. To. u. forſtw. Z.) 


Engliſche Wagenſchmiere.] Man ſchmilzt in einem Keſſel üb 
gelindem Feuer 5 Pfd. Schweinefett und vermiſcht dieſes mit ! Sr. 1 5 
fein gepulvertem Reißblei (Ofenſchwärze). Dieſe Schmiere iſt nach Wink⸗ 
ler's techn. chem. Receptbuch eine ganz vortreffliche. 

(Ldw.⸗Anz. f. Kurh.) 


[Zucker ſtatt Malz für die Bier bereitung] Die „Hopfen⸗ 
halle“ bringt hierüber Folgendes: 5 Don 

Die hohen Gerftenpreife im Gegenſatze zu den niederen Zuckerpreiſen 
haben die Brauereien Englands bereits zur Verwendung von Zucker ſtatt 
Gerſtenmalz veranlaßt. | 
Brauereien. Das a. 3. B. von 150 Pd. Gerſte kann bei den bereits 
beſtehenden — wahrſcheinlich noch ſteigenden — Gerſtenpreiſen nicht unter 5 
Thlrn. hergeſtellt werden. Die seh % Ctr. Zucker ſtatt Malz 
von 150 Pfd. Gerſte ſtellt ein gleich gutes Bier her. Bei den Preiſen von 
14 Thlrn. für 1 Ctr. Melis iſt das Aequivalent für 3 ½ Thlr. zu beſchaf⸗ 
fen und werden demnach bei einem Gebräu für 150 Pfd. Gerſtenmalz durch 
Verwendung von Zucker 11, Thlr. erſpart. Anwendung weniger reinen 
Zuckers — z. B. fe An Farins — wirkt für die Güte des Bieres nach⸗ 
theilig. Möge dieſe Anregung die Brauer im eigenen Intereſſe zu einem 
Verſuche veranlaſſen! 


[Der Anbau des amerikaniſchen Kürbis] — heißt es in den 
„Frauend. Blättern“ — iſt allen Landwirthen zu empfehlen, indem dieſe 
Pflanze nicht nur ein Nahrungsmittel für den Menſchen, ſondern auch ein 
fojtbares, milchförderndes Winterfutter für das Vieh iſt; fie bedarf nur 
halb ſo viel Dünger wie andere Knollenfrüchte. Aus dem Samen kann 
man Leuchtöl ſchlagen, und zur Zuckerfabrikation foll der amerſtaniſche oder 
ungariſche Kürbis ebenſo gut ſein, wie die Runkelrübe. In England wird 
die Pflanze häufig gebaut, 


[Neuer Forſtwirthſchaftsbaum.] In Belgien wird ein neuer 


Die Sache ſtellt ſich entſchieden vortheilhaft für 


. 


— in nn nn 


Waldbaum kultivirt, der ſo dauerhaft iſt, daß er die belgiſchen Winter und 


ewiß auch den deutſchen vollkommen im 8 ausdauert. Es iſt der 
ellingtonbaum (Wellingtonia gigantea). Er läßt ſich leicht durch Steck⸗ 
linge fortpflanzen, wächſt raſch und wird 280 bis 300 Fuß hoch, dabei 
merkwürdig umfangreich. Die Forſtwirthe werden wohl in kürzeſter Zeit 
Verſuche mit dieſem Rieſenbaume in Deutſchland anftellen. (Fundgrube. 
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Beſitzveränderungen. 


Rittergut Ober⸗Wilkau, Kr. Namslau, Verkäufer: Oberamtm. Fiſcher⸗ 
ſche Erben, Käufer: Kaufmann Samuel Guttmann aus P. Wartenberg. 

Bauergut Nr. 15 zu Kniegnitz, Verkäufer: Gutsbeſizer Herrmann in 
Seckerwitz, Käufer: Dekonom Langner. 


Rittergut Cawallen mit Kummernigk, Kr. Trehnitz, überläßt der Ritter ⸗ 


gutsbeſitzer Ferdinand v. Prittwitz ſeinem Sohne Wilhelm v. Prittwitz. 
Bauer 5 Nr. 7 in Neudorf, Kr. Schweidnitz, Verkäufer: Gutöbefber 
Rau, Dis 75 e 1 0 c in Bit 
ehngut Birkicht Nr. I, Verkäufer: Gutsbeſitzer Feurich in Birlicht, 
Käufer: Klemptnermeiſter Köhler in Görlitz. ii J u 
A WTB K 
Wocen-Kalender. 
Vieh: und Pferdemärkte in Schleſien: 25. März: Auras, 
Raudten, Wittichenau. — 26. März: Löwen. 
In Poſen: 26. März: Klecko. 


‚ Subbaftationen: 27. März Rittergüter Klein-Reichen und Groß⸗ 
Reichen, abgeſch. 65,751 Thlr., Kr.⸗Ger. Lüben, 11 Uhr Vm. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 12. | 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1¼ Sgr. pro 5ipaltige Petitzeile. 


Nr. 12 


Hagelverſicherung betreffend. 


Unter dieſem Titel bringt Nr. 9 des Landw. Anzeigers einen 
Artikel der Berliner Börſenzeitung, auf welchen wir nicht näher ein: 
gehen, da wir uns hauptſächlich nur mit dem Anhange an denſelben 
beſchäftigen wollen. 

Dem Korreſpondenten ſcheint 25 erwähnter Artikel ſehr will— 
kommen geweſen zu ſein, um einen Anlaß zu haben, auf alle nur 
mögliche Weiſe die gegenſeitigen Hagelverſicherungs— Geſellſchaften zu 
verdächtigen und die Aktien-Geſellſchaften (vielleicht im eigenen Sn: 
tereſſe) emporzuheben. 

Wer einigermaßen mit dem Verſicherungsfache vertraut iſt und 
den Prinzipien, Zwecken und Reſultaten der verſchiedenen Hagelver: 
ſicherungs-⸗Geſellſchaften einige Aufmerkſamkeit geſchenkt hat, wird aus 
1 Zeile den Zweck des Verfaſſers hergusleſen. Er beginnt mit 
der Erfurter Geſellſchaft und zählt von den 16 Jahren ihres Wir⸗ 
kens diejenigen Jahrgänge auf, in welchen die Einziehung von Nach⸗ 
ſchüſſen nöthig wurde; läßt aber wohlweislich das Jahr 1846, in 
welchem ſie 66 pCt., und das Jahr 1847, in welchen ſie 8 pCt. 
Dividende zahlte, und ebenſo die Jahre 1850, 1852, 1854, 1858, 
in denen ſie keines Nachſchuſſes bedurfte, unberührt. Er nimmt fer: 
ner von der Summe der als Nachſchuß eingezogenen Prozente den 
Durchſchnitt, findet daraus pro Jahr 42,4 pCt. und glaubt damit 
die ſchlechten Reſultate der Geſellſchaft bewieſen zu haben. Daſſelbe 
Experiment nimmt er dann mit der Leipziger Geſellſchaft vor. Dieſe 
Zahlen beweiſen aber gar nichts; denn eine gegenſeitige Geſellſchaft 
kann auch bei ziemlich hohem Nachſchuß noch ebenſo billig ſein, als 
die Aktien⸗Geſellſchaften, weil ihre Prämien in den meiſten Fällen 
bedeutend niedriger ſind. Da gerade die gegenſeitigen Geſellſchaſten 
ihre Reſultate offen kund geben, ſind wir im Stande, dieſelben auf 
das Genaueſte zu kontroliren, und wer ſich die Mühe nimmt, aus 
den Jahresberichten einer ſolchen Geſellſchaft die eingezogenen Prä—⸗ 
mien inkl. Nachſchüſſe und abzüglich der gezahlten Dividenden mit 
den verſicherten Kapitalien zuſammenzuſtellen, wird z. B. bei der 
Erfurter Geſellſchaft, deren Abſchlüſſe uns gerade zu Gebote ſtehen, 
das Reſultat finden, daß dieſelbe im Durchſchnitt ſämmtlicher Jahre 
als auch Gefahrklaſſen nur wenig über 1 pCt. (genau 1¼ pCt.) 
einzog, womit die Aktien-Geſellſchaften ſchwerlich durchkommen dürf⸗ 
ten, was jedoch aus ihren Abſchlüſſen nicht zu erſehen iſt, da ſie 
wohl ihre Prämien -Einnahmen, aber nicht ihre Verſicherungsſummen 
der Oeffentlichkeit übergeben. 

Aehnliche Verhältniſſe finden bei den anderen gegenſeitigen Ge- 
ſellſchaften ſtatt, obgleich bei denjenigen, welche ihren Wirkungskreis 
nur auf eine beſchränkte Fläche ausgedehnt haben, ſowohl die gün⸗ 
ſtigen, als auch die ungünſtigen Jahre mehr ins Auge ſpringen. 
Diejenigen Verſichernden freilich, welches jedes Jahr einer andern 
Geſellſchaft beitreten, konnen bei den gegenfeitigen leicht das Unglück 
haben, ein ungünſtiges Jahres⸗ Reſultat zu treffen, was ſich nur durch 
fortdauernde Theilnahme bei ein und derſelben gegenſeitigen Geſell— 
ſchaft ausgleicht. 

Nehmen wir auch an, die gegenſeitigen Geſellſchaften wären etwas 
theuerer, als die Aktien⸗Geſellſchaften, fo liegt dies nicht in der ent⸗ 
ſprechenden Vertheilung der Riſiko's, oder einem ſachgemäßeren Ge⸗ 
ſchäftsbetriebe der letzteren. — Der Grund iſt ein anderer, der von 
denen erkannt wird, welche trotz der bedeutenden Anſtrengungen, 
die die Aktien⸗Geſellſchaften ſtets gemacht haben, um die gegenſeitigen 
Geſellſchaften zu verdächtigen, unbeirrt treue Anhänger der letzteren 
blieben, — er wird ſpäter näher angedeutet werden. 

Die meiſten Aktien⸗ Geſellſchaften beſtehen ſeit 1854, und haben 
ſich im Jahre 1857 über einen gemeinſamen Tarif und gleiche Ver: 
ſicherungs⸗ Bedingungen geeiniget. Ihr Hauptzweck, ihren Aktionären 
eine moͤglichſt hohe Dividende zu gewähren, iſt ihnen bisher nur we⸗ 
nig geglückt; was würde ſie alſo hindern, in Uebereinſtimmung unter 
ſich die Prämien ſo hoch zu ſtellen, daß die Reſultate durch hohe 
Dividenden für ihre Aktionaire belobnt würden, wenn ſie die einzigen 
Geſellſchaften wären. Jeder, welcher überhaupt verſichern wollte, 
müßte ſich ihnen nolens volens in die Arme werfen. — Da ſtehen 
ihnen aber die gegenfeitigen Geſellſchaften im Wege, deren alleiniger 
Zweck es iſt, ihren Mitgliedern die fie betreffenden Schäden zu ver: 
güten, und welche nur ſoviel an Prämie beanſpruchen, als nöthig ift, 
die Schäden und Betriebsunkoſten zu decken, und machen ihnen eine 
unangenehme Konkurrenz. 


Der it Korreſpondent hält folgende Punkte als entſcheidend für 
den verſichernden Wendwinb: jr 1 5 


I. el. Sicherheit für den eintretenden Un 
Vollſtändige Sicherheit gewähren die gegenſeitigen Geſellſchaften 
wenigſtens ebenſo, als Aktien: ⸗Geſellſchaften. Käme eine Reihe von 
Jahren, in welchen die Aktien⸗Geſellſchaften immer gezwungen wären, 
ihr Aktien⸗Kapital anzugreifen, ſo würde ſich die Garantie bei ihnen 
bedeutend vermindern, während bei den gegenſeitigen Geſellſchaften in 
jedem Jahre die Mitglieder ſelbſt die Garantie übernehmen. Bei 
dem Umfange der Aktien⸗Geſellſchaften find 2 oder 3 Millionen leicht 
zu abſorbiren, wenn ſo abnorme Jahre kommen, als das Jahr 1853 
war, welches nur eine der jetzt beſtehenden mit Mühe überlebt hat. 
Wäre das darauf folgende Jahr 1854 ein ebenſo ungünſtiges gewe⸗ 
ſen, ſo wäre die Garantie re Geſellſchaft vollftändig verſchwunden. 
Ein ſolcher Fall kann bei den gegenſeitigen Geſellſchaften, welche 
unbeſchränkte Nachſchußverbindlichkeiten haben, und zu welchen jetzt 
auch die Erfurter Geſellſchaft zählt, nie eintreten. 
II. Keine Verpflichtun 
ab eat „Nadia I 
Der Begriff „Nachſchuß“ iſt von Seiten der aften 
ſtets jo ſchroff als möglich hervorgehoben worden, e fee 
ihrer Annoncen die mit fetten Lettern gedruckte Stelle: „ohne jede 
Nachzahlung“. So berlocend dies für viele if, fo giebt es doch 
noch Landwirthe genug, welche der Anſicht find, daß eine Prämien⸗ 
zahlung in zwei Raten, die eine als Prämie beim Beginn, die an⸗ 
dere als Nachſchuß beim Schluß der Verſicherung, gar nicht ſo ſehr 
zu verachten iſt, weil die Prämienzahlung in eine Zeit triſſt, wo den 
Einen oder den Andern eine größere Baarzahlung leicht genirt. 


g zu Beiträgen, außer einer 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Zweiter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


III. Volle Entſchädigung. 

Dieſe garantiren, wie ſchon oben in Nr. I. bewieſen iſt, die ge— 

genſeitigen Geſellſchaften wenigſtens ebenſo, als die Aktien- Geſell— 
aften. 
u Prompte Zahlung der Entſchädigungen. 

Dies iſt freilich ein für die Aktien-Geſellſchaften ſehr weſentlicher 
Punkt. Die gegenſeitigen Geſellſchaften zahlen gewöhnlich einen Theil 
der Entſchädigung bald nach Feſtſtellung des Schadens, und den an— 
dern Theil bis ſpäteſtens zum Schluſſe des Jahres, ſo daß der Be— 
ſchädigte dadurch immer noch zu derſelben Zeit, oder früher in den 
Beſitz ſeiner Entſchädigung gelangt, als er die Früchte, wenn ſie 
nicht vom Hagel gelitten hätten, verwerthet haben würde. Dies ge: 
nügt auch dem eigentlichen Zwecke einer Entſchädigung vollſtändig. 
Die Aktien⸗ Geſellſchaften koͤnnen freilich ſtets über die Mittel zu den 
Entſchädigungen verfügen, und wiſſen recht gut, daß derjenige, welcher 
ſofort baar bezahlt, immer wohlfeiler kauft, als der, welcher einige 
Zeit Kredit beanſprucht. Ihr Regulirungsverfahren ift weniger eine 
Schätzung des wirklichen Schadens, als eine Einigung mit dem Ber 
ſchädigten über die Hoͤhe deſſelben, alſo ein Handel, der durch das 
baare Geld zu ihren Gunſten unterſtützt wird, und hierin liegt der 
Grund, daß ſie durch das Niedrigerhalten der Entſchädigungen viel- 
leicht etwas weniger Prämie nöthig haben können, als die gegenſei⸗ 
tigen Geſellſchaften. 

Wir glauben hiermit wenigſtens das bewieſen zu haben, daß der 
Korreſpondent das Weſen der gegenſeitigen Geſellſchaften abſicht— 
lich entſtellt hat, ohne daß wir dem Publikum in feiner Anſicht, bei 
welcher Geſellſchaft man Verſicherung nehmen ſoll, vorgreifen wollen. 
Der beſte Beweis jedoch dafür, daß die gegenſeitigen Geſellſchaften 
nicht ſo zu verachten ſind, als der Verfaſſer behauptet, iſt der, daß die: 
ſelben zuſammengenommen noch ein ſo bedeutendes Kapital verſichern, 
und daß ſie unter ihren Mitgliedern Männer von anerkannter Tüch⸗ 
tigkeit und Einſicht zählen, die ſich gewiß nicht einer Geſellſchaft zu— 
wenden würden, von deren Vortheilen ſie nicht überzeugt ſind. 

Das Feld für Hagel-Verſicherung it ein fo großes, daß die vor- 
handenen Geſellſchaften recht gut alle nebeneinander beſtehen können, 
und daß es der gegenſeitigen Anfeindungen und Verdächtigungen nicht 
bedarf. 

Wer ſich dazu berufen fühlt, dem landwirthſchaftlichen Publikum, 
von dem man nicht die ſpezielle Bekanntſchaft mit allen Einrichtun⸗ 
gen und Einzelheiten der verſchiedenen Geſellſchaften verlangen kann, 
rathend und belehrend zur Hand zu gehen, der thue dies wenigſtens 
unparteiiſch und laſſe auch nicht unberückſichtigt, unter welchen ver⸗ 
ſchiedenen Bedingungen die einzelnen Geſellſchaften verſichern. 

W. Reinholdt. 


Breslau, 21. März. [Original ⸗ Produkten Wochenbericht. 
Die Witterung der vergangenen Woche hat zu manchem ernſten Bedenken 
Veranlaſſung geboten, da auf regnichte Tage froſtige Nächte folgten, mit 
denen des Mittags Sonnenſchein contraſtirte. Die Befürchtungen, daß hier⸗ 
durch die jungen Pflanzen gelitten haben dürften, hat ſich glücklicherweise 
im Allgemeinen jedoch nicht verwirklicht; in hieſigen Gegenden läßt der 
Stand der Weizenpflanzen nichts zu wünſchen übrig, der den Oelpflanzen 
giebt gleichfalls zu keiner e Veranlaſſung, weniger läßt ſich dies jedoch 
von dem den Roggenſagten ehaupten. Dieſelben ſtehen allgemein dünn, 
und ſcheinen in den niedriger gelegenen Aeckern ſtark beſchäͤdigt zu ſein. 
— An den franzöſiſchen Märkten wurden Zufuhren allmählig weni⸗ 
ger belangreich, wodurch deren Feſtigkeit, ſowie theilweiſe eine Steige: 
rung der Weizenpreiſe a 50 Cts. bis 1 Fres. veranlaßt wurde. Die engli⸗ 
ſchen Märkte blieben in ſehr feſter Haltung. In Holland hatte der 
Getreidehandel im Allgemeinen nur mäßige Ausdehnung, wogegen Bel⸗ 

ien für Weizen und Roggen eine feſte Haltung zeigte. Der Rhein er⸗ 
able ſich andauernd eines lebhaften Geſchäfts und waren beſonders in 
Köln die Umſätze belaugreich. Süd⸗Deutſchland war für Roggen un 
verändert, für Weizen ſteigend. Die Schweiz verfolgte eine rück ängige 
Preisbewegung. Italien hatte ſtilles Geſchäft bei unveränderten Preiſen. 
Ungarn und Oeſtereich klagt im Allgemein über anhaltende Geſchäfts⸗ 
ſtille, nur Weizen fand zum Export nach dem Rhein und Trieſt beſſere 
Frage und erfuhr eine! reisſteigerung von 15—20 Nr. Im Königreich 
und der Provinz Sachſen, ſowie in Braunſchweig und Hannover 
wurde das Geſchäft belebter und fanden höhere Forderung für Getreide, 
namentlich Roggen mehr Beachtung. Hamburg bewährte die ganze 
Woche hindurch für alle Kornarten eine feſte Haltung, der die Oſtſeeh ä⸗ 
fen nnr theilweiſe für Weizen beiſtimmten. In Berlin bleibt die Furcht 
vor großen Zufuhren und die Ungewißheit über deren Verwendung vor⸗ 
herr chend, wodurch feſtere Meinung für den Preisſtand nicht Platz greifen 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


21. März 1861. 


konnte. Am hieſigen Platze wird allen dieſen Motiven Rechnung getra⸗ 
gen und iſt 5 das Geſchäft ſehr beeinflußt und beſchränkt. Hierzu 
kam in der vor. Woche der mangelnde Schiffsraum, wodurch höhere Frach⸗ 
ten nach Stettin verlangt wurden und bewilligt werden mußten, ungeachtet 
des 55 3. guten Fahrwaſſers der Oder. 
In Weizen bleibt die Auswahl der beſſereu Qualitäten gering — 
ſchleſiſche ſchwere Waare fehlt gänzlich — und waren daher dieſe vollkom⸗ 
men preishaltend, in den letzten Tagen ſogar ſteigend, während ſich von 
den geringeren Sorten nur das erſtere Gunter läßt. Man zahlte für 
84 Pfd. weißen Weizen 80—88—96 Sgr., für gelben 8087 91 Sgr. 


Roggen blieb in den beſſeren Sorten für das Gebirge gut gefragt, 
ungeachtet des beträchtlichen Angebots, das in den abfallenden Sorten ſehr 
umfangreich wurde; an 1 Tagen waren hier zumeiſt aus dem Groß⸗ 
herzogthum, zum Theil auch durch Waſſerzufuhr aus Niederſchleſien 3000 
bis 4000 Sack Roggen am Markt, die für umliegende Mühlenetabliſſements, 
wenn auch langſam, Abgang fanden. Für Galizien blieb Roggen gleichfalls 
beachtet, jedoch mit der Maßgabe, daß hier Partien für nach Oberſchleſien 
gemachte Verkäufe angeſchafft wurden — genügender Beweis, daß wir von 
Galizien bei dem jetzigen Preisſtande keine Zufuhren zu erwarten haben. 
Unter ſolchen Verhältniſſen blieben hier die Marktpreiſe für die beſſeren 
Sorten in feſter Haltung, feinſte wurden höher bezahlt, geringere waren 
ſchließlich nach einer Preisbeſſerung gleichfalls unverändert. Per 84 Pfd. 
wurden 59—61—65 Sgr. bezahlt. Die Preiſe von Roggen auf Termine 
zeigten ſich wiederum von den Berliner abhängig, zuerſt em dieſen ſtei⸗ 
gend, verflauten ſie mit dieſen, ſchloſſen neuerdings feſter, ohne jedoch den 
vorwöchentlichen Standpunkt zu erreichen; dies gilt beſonders von ſpäteren 
Terminen, die vor 8 Tagen noch einen Report von 1, Thlr. ließen, der 
ai auf ½ Thlr. geſchwunden iſt. Zuletzt galt März⸗ Abril⸗ Lieferung 47%, 
Thlr., Mai⸗Juni 48 Thlr.; Juni⸗Juli war mit 49 Thlr. angeboten. 

Gerſte war in den beſſeren Sorten gefragter, im Allgemeinen blieb 
jedoch das Geſchaft 12 dieſer Fruchtgattung zu Preiſen von 44—58 Sgr. 
pr. 70 Pfd. beſchränkt 

Hafer verblieb in matter Haltung pro 50 Pfd. 28—33 Sgr 

Hülfenfrü chte ſind ganz vernachläfiigt, Preiſe meiſt u d. Koch⸗ 
erbſen billiger, a 58—62 Sgr., angeboten. Futtererbſen 53— 56 Sgr., 
Wicken ſelbſt zu niedri eren Offerten unbeachtet, 48—53 Sgr. nominell. 
Lupine, gute, ſchimmelfreie und trockene Waare ſchwach zugeführt, blaue 
42—44 Sgr., gelbe 47 —30 Sgr., weiße 50—53 Sgr. bezaht. Buchwei⸗ 
zen 36—43 Sgr. Mais war ſelbſt bei niedrigerem Angebot à 50-54 
Sgr. pr. 84 Pfd. ſchwach beachtet, alter wurde mit 57 Sgr. gehandelt. — 
Kleine Linſen unbeachtet, 70—95 Sgr., große böhmiſche bis 120 Sgr. 
Weiße Bohnen 72—78 Sgr. Roher Hirſe 45—55 Sgr., gemahlener 
pr. 176 Pfd. 7 mit 5% —6 Thlr. angeboten. Hanfſamen 50 
bis 55 Sgr., galiz. 48 Sgr. pr. 30 io. neuer ſchleſ. Senf 5—6 % Thlr. 
Pferdebohnen 55-56 Sgr. Engl Saubobmen 80 Sgr. Ameril. 
Pferdezahnmais billiger 5½ —7 Ste. pr. 100 Pfd. 

Das Kleeſaat⸗Geſchäft war in den letzten 8 Tagen ſehr beſchränkt. 
Wir notiren: rothe ordinär 2 7 mittel 13—14 Thlr., fein 15 
bis 153% Thlr., hochfein 16% — , Thlr., weiß ord. 8-11 Thlr., mittel 
12—̈14½ Thlr., fein 16718 Thlr., hochfein 19%, — 2 Thlr., gelb⸗ 
811% hir. ½ Thlr., ſchwediſcher 38—47 Thlr. Thimothee 

2 

Gras⸗ Sämereien blieben gut gefragt, bei Quantitäten von min⸗ 
deſtens 1 Centner netto gegen Kaſſe, excluſive Emballage a Luzerne, 
feangdfifche 20 bis 21 Thlr., rheiniſche 15 bis 16 Thlr. Wegebreit 

3%, — 4% Thlr. Ruchgras 20 — 30 Thlr. Engliſches Raigras 
6-8 Thlr. italieniſches 10—12 Thlr., franzöſiſches 12—13 Thlr. 
Honiggras 9-10 Thlr. Knaulgras 13—14 Thlr. Wieſenfuchsſchwanz⸗ 
gras 11—12 Thlr. Wieſenſchwingel 11—13 Thlr. Rother Schwin⸗ 
gel 11—13 Thlr. Schafſchwingel 11-13 Thlr. 
12 Thlr. Weiche Trespe 5—6 Thlr. 
Thlr. Pimpinelle 11½ 13 Thlr. pr. C 

Ackerſpörgel (Knöͤrich), 5 166 —76 Sgr., 
Sgr. pr. Schfl. 

Oelſaaten bei ſchwachen Offerten feſt. Winterraps 180-196 
Sgr. Sommerrübſen und Dotter 150166 Sgr. Schlaglein 4% 
bis 6%, Thlr., Säelein ſaat 6%, —8 Thlr. pr. 15 0 Pfd. brutto. 

Agppskuchen, runde ohne Benennung 40—42 Sgr., ſchlef. 44—46 
Sgr. Leinkuchen 85 90 Sgr. 

Rüböl fand in Folge der Witterung a Beachtung, A 
für Herbſtlieferung, Zuletzt 10 ¼, Thlr., März⸗April⸗Mai . Thlr. B 

Spiritus wurde durch die auswärtigen Berichte täg ich beeinflußt 
und bewegten ſich bei zurückhaltender Kaufluſt Preiſe rüdgäng Insbe⸗ 
ſondere waren auch hierfür größere e aus Needecſcheſen von 
Einfluß. Loco 20 Thlr., April⸗Mai 20 Thlr., Mai⸗ Juni 20%, Thlr. Br. 

Mehl, zu letzten Preiſen i in guter Frage und vermehrtem 1 — 
Weizen J. pr. Ctr. underſteuert 41%,—5Y, Thlr., Weizen II. Ihe 15 
Thlr., 1 8 e Thlr., No Wel, hausbacken 3½ 7 T 
Futtermehl à 48-50 Sgr. angeboten. Weizenkleie 32—34 Sgr. 

Kartoffeln reichlich, à 28—40 © Sgr. pr. Sack & 150 Pfd. offerirt. 

Heu 2228 Sgr. pr. Ctr., Stroh 661, Thlr. pr. Schock a 1200 Pfd. 

Zwiebeln 7—8 Sgr. pr. Schfl., Butter, ſehr ſchwach zugefuͤhrt 
15 bis 10 Sgr. pr. Quart. 

Benno Milch, 


Kommiſſions⸗ und Agentur⸗Geſchäſt in Breslau, T ͤ v ͤ . u re ae Nr. 6. 


Fioringras 10 bis 
Bielenriipengras 1N1—12 


kurzer 33—38 
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Amtliche Marktpreiſe aus e . Provinz. 


Es koſtet der Berliner Scheffel. 
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WERT DEE 


Die Breslauer Zeitung 


beginnt mit dem 1. April ein neues Abonnement. Sie wird fortfahren, in den in⸗ 
neren und äußeren Angelegenheiten unſeres Vaterlandes eine entſchiedene liberale Rich- 
tung zu verfolgen und ohne der doktrinären Einſeitigkeit dieſer oder jenen Partei zu 
huldigen, die Entwickelung unſeres politiſchen Lebens auf dem Grund und Boden 
der Verfaſſung zu fördern. — Der weitere Ausbau dieſer Verfaſſung durch 
organiſche Geſetze in ihrem Sinn und Geiſt, die innige und beſte Verbin⸗ 
dung Preußens mit Deutſchland, die ehrenvolle Stellung unſeres engeren 
und gemeinſamen Vaterlandes unter den Großmächten Europa's, eine ener— 
giſche und eutſchiedene Politik nach Außen, die Hebung der materiellen 
Wohlfahrt des Volkes durch freie Bewegung des Handels und der IJndu— 
ſtrie — das ſind die Ziele, für welche did Breslauer Zeitung in ihren 
Leitartikeln und Korreſpondenzen eingetreten iſt und auch ferner eintre⸗ 
ten wird. 

Sie ſtrebt darnach, der Mittelpunkt für alle diejenigen zu werden, welche — 
hne noch der alten Parteinamen zu gedenken — in dem beſonnenen Fortſchritt 
Preußens auf der angegebenen Bahn die Macht und Größe nicht nur Preußens, 
ſondern auch Deutſchlands erblicken. Ob ihr dieſes Beſtreben gelungen iſt, kann ſie 
ruhig der öffentlichen Beurtheilung überlaſſen. 

Als eine Zeitung Schlesiens, einer der gewerbreichſten Provinzen des preußi— 
ſchen Staates, hat die Breslauer Zeitung natürlich auch allen provinziellen In⸗ 
tereſſen die gewiſſenhafteſte Prüfung und Aufmerkſamkeit gewidmet, ohne daß jedoch 
die zahlreichen Korreſpondenzen aus faſt jeder ſchleſiſchen Stadt dem allge— 
meinen Charakter der Zeitung Abbruch gethan haben. 

Geſtützt auf die näheren Beziehungen, in welchen die Breslauer Zei: 
tung zu der in gleichem Verlage erſcheinenden Schleſiſchen Landwirthſchaft⸗ 
lichen Zeitung ſteht, iſt dieſelbe auch den landwirthſchaftlichen Tagesfragen 
näher getreten, indem ſie namentlich diejenigen Artikel in ihren Spalten 
bringt, deren Veröffentlichung einen Aufſchub bis zum Erſcheinen der 
nächſten Nummer jener nicht erleiden darf. 

Ein reichhaltiges Feuilleton, Mittheilungen in pikantem Gewande aus Paris, 
Berlin, Wien, Breslau ꝛc. bringend, kritiſche Beleuchtungen aller bedeutenderen Gr: 
ſcheinungen in Kunſt und Wiſſenſchaft werden auch ferner den politiſchen Theil der 
Zeitung begleiten. 

Die bereits erzielten Erfolge werden nur dazu beitragen, unſere Anſtrengungen 
zu erhöhen und den bisher beſchrittenen Weg konſequent weiter zu verfolgen. 

Der vierteljährliche Abonnementspreis beträgt am hieſigen Orte 2 Thlr., 
auswärts im ganzen preußiſchen Staate mit Porto 2 Thlr. 11½ Sgr., 
und werden auswärtige Jutereſſenten erſucht, ihre Beſtellungen bei den 
nächſten Poſt⸗Anſtalten ſo zeitig als möglich zu machen, damit wir im 
Stande ſind, eine ununterbrochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung 
garantiren zu können. [199] 

Breslau, den 20. März 1861. 

Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


Annalen der Landwirthschaft in den kgl. preuss. Staaten. 


Inhalt von Wochenblatt Nr, 11: Die nächste Sitzungsperiode des Landes-Oeconomie - 
Collegiums — Anbanversuche mit Lupinus termis — Elsner v. Gronow, Shorthornvoll- 
blutzucht in Karlinowitz, Crary's Ziegelmaschine (m. Abb.) Sombart, der Zuckerrüben- 
bau in lannleben — Heilrierel, die Zeichen und Formeln der Chemie. — Christiani, 
Kutzungswerth der Rübenblätter als Dünger — Fegebeutel, der Fege- oder April-Weizen 
— Dr. Grounow, eine Krankheit des Klee’s -- Schulze — Schulzendorf, zum neuen 
Lupinenhieb. — Die nächste Krisis für den Erundbesitzer — Bericht des Oberpräsidenten 
der Provinz Sachsen (Verordnung, die vertilgung der Mäuse betr.) Barral, eine Revolution 
in der Zuckerfabrikation. — Kl. Mittheilungen, Berichte und Correspondenzen, laudw. 
Unterrichtswesen, Vereinswesen, Produktenpreise. 190 

Monatsblatt und Wochenblatt sind für 4 Thlr., das Wochenblatt allein für 1 Thlr. 
16 Sgr. jährlich durch alle Buchhandlungen und Postanstalten zu beziehen. 
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Annalen der Landwirthschaft in den Kgl. preuss, Staaten. 

Inhalt des Wochenblatts Nr. 12: Die Einrichtung von Landwirthschafts-Kammern 
oder Landes-Kultur-Räthen. — Nachweisung der Beschälstationen im preussischen Staate 
im Jahre 1861. — Die böhmisehe Wiesen-Egge. — Der Zuckerrükenbau in Erinsleben, 
von Sombart, — Eine Krankheit des Klees. Aus einem Bericht des Dr. Grouven. — 
Ueber norwegischen Fischguano, von Hellsiegel, — Hovibrenk’s Gärtnerei. — Kleinere 
Mittheilungen: Entgrannen der Gerste und Dreschen des Rlee’s, von ». Radecke, — 
A, Müller, Süsse Milchgährung und Bestimmung des Fettgehalts der Milch, — Mittel 
gegen den Kornwurm. — Aus Oestereeich. — Berichte und Correspondenzen. — Land- 
wirthsehaftbehes Unterrichtswesen. — Literatur. — Vereinswesen. — Producten-Preise. 

Monatsblatt und Wochenblatt zusammen 4 hr. Jährlich, — Wochenblatt 
apart | Thlr. 16 Sgr. jährlich, — durch alle Buchhandlungen und Postanstalten ohne 


Preiserhöhung zu beziehen. [200] 


Hierdurch beehren wir uns die ergebene Anzeige zu machen, daß wir den Herren 
J. Bloch u. Co. die denſelben von uns bisher anvertraut geweſene General: 
Agentur, jo wie den Verkauf unſerer Fabrikate von feuerſichren Stein: 
pappen zur Dachbedeckung . am heutigen Tage entzogen und dagegen den 


Herrn Joſ. Pappenheim in Breslau 


mit dem ausſchließlichen Vertrieb unſerer Fabrikate betraut haben. 

Indem wir Sie höͤflichſt bitten, das uns fo lange geſchenkte Vertrauen ferner 
bewahren zu wollen, erſuchen wir Sie ergebenſt, ſolches auch auf unſern nunmehrigen 
Vertreter, Herrn Joſ. Pappenheim, geneigteſt zu übertragen. 

Berlin, den 12. März 1861. [191 


Albert Damcke u. Co., Neue Königsſtraße 68. 


Breslau, den 12. März 1861, 
Unter höflicher Bezugnahme auf vorſtehende Bekanntmachung beehre ich mich, 
hierdurch anzuzeigen, daß ich unter heutigem Tage die 


General⸗Agentur reſp. den Verkauf ſämmtlicher Fabrilale 
von feuerſicheren Steinpappen zur Dachbedeckung, waſſer⸗ 
dichten Gummipläuen und Aſphalt⸗Waaren 


von der Fabrik der Herren Albert Damcke u. Co. in Berlin übernommen 
und am hieſigen Platze ein aſſortirtes Lager von dieſen Fabrikaten errichtet habe, ebenſo 
alle Arten von Pappdacheindeckungen zc. aufs Billigſte und 
Solideſte unter Garantie ausführen laſſe. 

Mein eifrigſtes Beſtreben wird ſtets darauf gerichtet fein, das mir gütigſt zu 
ſchenkende Vertrauen in jeder Beziehung zu rechtfertigen und mir ſolches durch die 
reelſte und prompteſte Ausführung geſchätzter Aufträge, um die ich ergebenſt bitte, 


auf die Dauer zu ſichern. 
Joſ. Pappenheim, 


Comptoir: Herrenſtraße Nr. 27. 


Den hochgeehrten Herrſchaften zeige ich hiermit ganz ergebenſt an, daß ich am 
heutigen Tage mein bisher Weidenſtraße Nr. 5 inne gehabtes Möbel⸗Magazin 
und Comptoir, bebufs vollſtändiger Vereinigung mit meiner Bau⸗, Möbel⸗ 
und Parquett⸗Fabrik, nach der [168] 


Neuen Taſchenſtraße Nr. 13—14, 
verlegt habe, und verbinde damit zugleich die höfliche Bitte, mir auch in dieſem Lokal 
das bisher geſchenkte Wohlwollen zu bewahren und mich mit ferneren geſchätzten 
Aufträgen gütigſt zu beehren. Breslau, den 12. Februar 1861. 


Friedrich Rehorſt, 


herzoglich braunſchweigſcher Hof-Tiſchlermeiſter. 


Das 


meiner verkäuflichen Sämereien pro 1861 
wird den 27. März in der Breslauer, wie 
auch in der Schleſiſchen Zeitung Nr. 145 
und den 28. März im Landwirthſchaftl. 
Anzeiger Nr. 13 inſerirt werden. 
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Friedrich Guſtav Pohl, erſter und alleiniger Züchter der Samen Beta vulgaris gigantea Pohl, Breslau, Herrenſtraße Nr. 5. 


Für Knaben, welche Schulen in Breslau 
beſuchen, weiſet ein gutes Penſionat nach 
der Redakteur dieſer Zeitung. [#1] 


Ein militairfreier Oekonom ſucht Oſtern c. 
unter ſoliden Bedingungen eine Wirthſchafts⸗ 
ſchreiber⸗Stelle. Offerten beliebe man unter 
C. D. 100 poste rest. Herrnſtadt einzuſenden. 


Ein militairfreier Wirthſchaftsſchrei⸗ 
ber, 24 Jahr alt, der polniſchen Sprache zum 
Theil mächtig, 7 Jahr bei dem Fache der Land⸗ 
wirthſchaft thätig und mit guten Zeugniſſen 
verſehen, ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen 
zum 1. April oder ſpäter eine andere Stellung. 
Gefäll. Offerten werden unter Chiffre L. H. 24 
in die Expedition dieſer Zeitung, Herrenſtr. 20, 
zur Weiterbeförderung erbeten. 204] 


Einen in jeder Beziehung tüchtigen und 
braven Wiethſchaftsbeamten zur Leitung 
größerer Wirthſchaften empfiehlt und weiſet 
nach Duttenhofer, 201] 

auf Ober⸗Baumgarten, Poſtſtat. Reichenau. 


Ein junger Mann, der die Wirthſchaft auf 
einem Gebirgsgute erlernt hat, ſucht von Oſtern 
ab eine Stelle als Wirthſchaftsſchreiber 
auf einem größeren Landgute. Frankirte Adr. 
sub A. S. L. übernimmt die Expedition dieſ. 
Zeitung. [180] 


Ein junger Oekonom, militärfrei, uns 
verheirathet, ſucht zum 1. April unter 
beſcheidenen Anſprüchen ein Unterkommen. 
Näheres in Breslau Catharinenſtraße Nr. 8, 
im zweiten Stock. [193] 


IE EN ER FRE BETEN! 

Ein ſolider tüchtiger Landwirth, im Beſitze 
von 5000 Thlr. disponiblem Kapital, ſucht in 
Schleſien eine Gutspacht nicht unter 500 
M. M. Areal. Reflektanten wollen ihre Of⸗ 
ferten an die Expedition dieſer Zeitung sub 
X. V. Z. einſenden. [176] 


Starke Setzlinge von echtem böb: 
miſchen (Saazer) Hopfen, à Schock 
5 Sgr., offerirt die königliche Gartenver— 
waltung zu Proskau O.⸗S. [196] 


* 2 
Sämereien, as: 
Futter-RNunkelrüben: d. Pfd. / 97 
lange Turnips à Ctr. 15 Thlr.. ... 5 — 


dicke Klumpen à Ctr. 18 Thlr.... 6 
große Oberndorfer! Ctr. 20 Thlr.. 7 
tellerförmige a Ctr. 20 Thlr.. ... 7 — 
große Rieſen⸗ à Ctr. 30 Thlr.... . 10 — 
Zucker⸗Rüben a Gr. 8 Thlr.... 3 6 
Futter⸗Möhren: 
grünköpfige Rieſeen n 7. — 
große rothe Altringham 88 
dicke gelbe Saalfelder 6 — 
Erdrüben, große glatte 10 — 
Großes Kopffraut ... 40 
Engliſche Turnibds 18 — 
Franzöſiſche Luzerne u Ctr. 24 Thlr. 8 — 
Engliſches Raigras * Ctr. 10 Thlr. 4 — 
Franzöſ. Naigras * Ctr. 16 Thlr. 6 — 
Gem. Futtergräſer à Ctr. 12 Thlr. 4 — 
Naſengras⸗Miſchung ! Ctr. 14 Thlr 5 — 
Chineſiſches Zuckerrohn 57 
Kiefer, extra ſchoͤne Qualität. 15 — 
BB WAA 5 — 
Lerchenbaum, beſter tiroler .... 10 = 


Weiße Erle . 10 
ſowie alle übrigen Defonpmie:, Gräſer⸗, 
Forſt⸗ und Gartenſämereien in vorfüg⸗ 
licher Echtheit und Keimfähigkeit, oſſerirt laut 
Preis⸗Couran 192 


Julius Monhaupt, 


Albrechtsſtr. Nr. 8. 


Zur Saat! 


Kleeſaaten aller Sorten, Thimothee, 
Kuaulgras und ſämmtliche gangbare öko⸗ 
nomiſche Sämereien, jo wie Sommer⸗Raps u. 
Rips empfiehlt zu den billigſten Preifen, 


[202] B. Primker, 


Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 7, 1. Etage. 


Univerſal⸗Säemaſchinen 
und alle anderen Arten von landwirthſchaſt⸗ 
lichen Maſchinen empfiehlt die Maſchinenfabrit 
von A. Rappſilber in Thereſienhütte bei 
Falkenberg O.⸗S. 5 73 


Schaf⸗Nutzvieh⸗Verkauf. 


Auf den Dominien zu Habendorf, eine 
ſchwache Meile von dem Bahnhofe Gnadenfrei⸗ 
entfernt, ſtehen 80 bis 100 Stück vollzähnige 
Muttern zum Verkauf. Die Heerde iſt, wie 
bekannt, von erblichen Krankheiten frei. [203] 
rr! ͤ ..... ut 


Dittmarſche Gartenmeſſer 


und alle anderen Garten⸗Werkzeuge empfehlen 
zu billigen Preiſen 171 


Georgi & Bartſch, 


Stahl⸗, Meſſing⸗ und Eiſenwaaren⸗Handlung, 
Ohlauerſtraße Nr. 77, 3 Hechte. 


In allen Buchhandlungen iſt zu 

haben: 2. 1198 

Heinrich (Königl. Kreisthierarzt in Nord⸗ 
hauſen). Die Kaſtration der Kühe, 
als ein Mittel zur Erzielung größe: 
ren Milchertrages und vollkommener 
Mäſtung. Auf Grund praltiſcher Erfah: 
rung. Mit 4 Abbildungen. Preis — 


Sgr. — 4 ae 

Dieſe Schrift ift für den Laien geſchrieben, 
und wird es danach einem Jeden, der nur 
einigermaßen Geſchicklichkeit beſitzt, ein Leichtes 
ſein, die Operation ſelbſt auszuführen. 

Berlin. Verlag von E. Schotte u. Co. 


94 1 2 vw. 
Echten langrankigen, ruſſiſchen Rieſen⸗Knörig 
8 2 (Sperugula arvensis maxima), 
1860er Ernte, offerirt in bekannter vorzüglicher Qualität (ſiehe daruber die geehrte Mitthei⸗ 
lung aus Ober⸗Mittelau bei Bunzlau in Nr. 5 der Schleſ. Landw. Zeitung), pro Berliner 
Scheffel 4 Thlr., in Partien über 5 Scheffel 3% Thlr. franco Neiſſe, exkl. Emballage: 
[177] das Dominium Klein⸗Schnellendorf pr. Steinau D.-©. 


Auf amerikaniſchen Pferdezahn⸗Mais 


nehmen Aufträge für Herren J. F. Poppe u. Co. in Berlin entgegen: 
[108] Gebrüder Staats, in Breslau, Carlsſtraße 28. 


Feinen Sommer⸗Raps u. Sommer⸗Rübſen 


zur Saat empfehlen: Moritz Werther u. Sohn in Breslau. [181] 


Woods Grasmähe⸗Maſchine, 


auch für Klee, auf allen Ausitellungen preisgekrönt, mit den neneften Verbeſſerungen, 
zahlreichen Erſatzſtücken und allen Werkzeugen verſehen. Preis 140 Thlr. 
Pintus' neue kombinirte [149] 


Gras: und Getreidemähe-Maſchine, 


Preis 200 Thlr., Wood's große kombinirte dito 250 Thlr., empfehlen wir in vorzüglichſter 
Ausführung und unter Garantie der Leiſtungen. Ferner Dreſchmaſchinen à 350, 
280, 220 Thlr., Musmaſchinen à 40 und 50 Thlr., Häckſelmaſchinen a 25, 30, 45, 70 und 
80 Thlr., Schrotmühlen u 25, 38, 50, 80 Thlr. Neuer Untergrundpflug à 15 Thlr., Bed⸗ 
ſord⸗Egge & 33 Thlr. — Unſere illuſtrirten Kataloge ſämmtlicher landwirthſchaftl. Maſchinen 
und Geräthe ſtehen gratis und frauco zu Dienſten, ſind auch durch alle Buchhandlungen 


zu beziehen. J. intus 1. Comp., 


Maſchinenfabrik in Brandenburg a. H. und Berlin. 


Geprüften keimfähigen schles., galiz. u. steyersch. Klee- 
samen (frei von Kleeseide, euscuta europaea) weissen Kleesamen, Thimothee, 
Alsyke (schwed. Klee), Zucker- und Futter-Rübensamen, echten russ. Säe- 
Leinsamen, echten amerik. Pferdezahn-Mais, sowie sämmt- 
liche übrigen ökonomischen Sämereien offeriren: [104] 

Paul Riemann & Co., Albrechtsstr. 3, 1 Treppe. 


Feingemahlenes reines Rapskucheumehl 


zur Düngung empfehlen: Moritz Werther u. Sohn in Breslau. [182] 


Gedämpftes Knochenmehl, 


Superphosphat (Rübendünger) — Knochenmehl mit Schwefelſäure 
präparirt — künſtl. Guano⸗Poudrette offerirt unter Garantie des Gehalts 


die chemiſche Dünger⸗FJabrik zu Breslau, © 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12, Ecke der Neuen-Schweidnitzerſtraße. 


Friſchgebrannten Stückkalk 


zum Bauen und Düngen, ſowohl ab Gogolin, als auch ab unſerer Bres⸗ 
lauer Niederlage; ſowie beſten feingemahlenen [197 


oberſchleſ. Glas-Dünger⸗Gips und Portland⸗Cement 


offeriren billigſt: 


das Gogoliner u. Gorasdzer Kalk- u. Produkten⸗Comtoir, 


-Breslau, Ohlauer-Straße Nr. 1. 


Oberſchleſ. Glas⸗Dünger⸗Gips 


mehlfein, pro Scheffel circa 108 Pfd. — 123 Sgr. offeriren: 194] 
Lochow u. Co., Vorderbleiche 1. 


Quedlinburger Zuckerrüben-Samen, 


1860er Ernte, oflerirt billigst: Ad. Hempel, Karlsstrasse Nr. 42. 


Saat: Mais, 60er Ernte, | Gogoliner Kalk, 


[150] 


ſehr gut conſervirt, zum Körner-Ertrage, gro- 
ßen, gelben, frühen karpathiſchen und echten 
Einquantino, beim ſchlechteſten Sommer zur 

Reife gelangend, offerirt billigſt: [183] 


Ed. Monhaupt Sen., 
wirkliches Mitglied des Breslauer landwirth⸗ 


ſchaftlichen Vereins. Samenhandlung, 
Junkernſtraße zur „Skadt Berlin“, Breslau. 


Knochenmehl Lit. B. (mittelfein), 
Kuochenmehl Lit. C. (ſaubfein), 
Knochenmehl m. Schwefelf. präparirt, 
Superphosphat, 
offerirt unter Garantie für die Qualität zu 
möglichſt billigen Preiſen. 105 
Die Fabrik „zum Watt“ in Ohlau. 


beſter Qualität, ab Gogolin nach allen 
Eiſenbahnſtationen, offerirt billigſt [206] 
M. Richter, Breslau. 


Schwefelſaures Ammoniak, 
Rohes Knochenmehl, 
Gedämpftes Knochenmehl, 
Superphosphat und 
Dünger⸗Gyps 


in ausgezeichneter Güte und Feinheit offerirt 


billigſt zur Frühjahrsſaat, unter Verſicherung 


5 1 
ie Knocheumehl⸗ und Düngergyps⸗ 
[76] Fabrik in Brieg. 
F. Spohn. 


Neueſte Unterhaltungs-Literatur. 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau ſind erſchienen und in allen 


Buchhandlungen zu haben: 
Palermo. 


Erinnerungen von Andreas Oppermann. 
8. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 5 

Dieſes Buch fahrt uns in anſchaulicher und lebendiger Weiſe Land und Leute vor, die 
gerade jetzt die Aufmerkſamleit der ganzen Welt auf „ich ziehen. Die prächtigen, farbenrei⸗ 
chen Schilderungen des von der Natur jo begünſtigten Landes und der dort heimiſchen 
Sitten und Gebräuche, jo wie eine hiſtoriſche Einleitung und zwei reizende, ſpannende 
Erzählungen, die mit den Reiſe-Erinnerungen des Verfaſſers anmuthig verknüpft ſind, wer: 
den nicht verfehlen, das Intereſſe des Leſers zu feſſeln. 


+ 1 d + = 
Zwei gnädige Frauen. 
Roman von Guſtav vom See. 
8. 3 Bände. Eleg. broſch. Preis 3 Thlr. 224 Sgr. 

Der Verfaſſer, als liebenswürdiger, anziehender und geiſtreicher Erzähler bekannt, ſchil⸗ 
dert in dieſem neueſten Roman auf dem hiſtoriſchen Hintergrund des ſiebenjährigen Krieges 
merkwürdig verwickelte Familien⸗Verhältniſſe, welche die allzu große Energie der einen 
„gnädigen Frau“ herbeigeführt hat, die aber ſchließlich auf eben jo wunderbare wie befrie⸗ 
digende Weiſe gelöjt werden. Einige Epiſoden aus dem Leben des großen Preußenkönigs 
ſind ſpannend mit dem Fortgang der Handlung verwebt. [207] 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. ' 


— an nn 


